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. Schulbank-Spezialgeschäft.

Stefan Walter
Lluden), Vorarlberg.

E inzige vom  A lin is terium  einpfoh> 
lene Schulbank.

Mollständigcr Ersah der teuren Aettig- 
fchiene.

Kataloge gratis. >Umkipp- und Rollenkuppelung.

Es ist und bleibt wahr,
daß jeder Kollege, der die Stundenbilder von S terlike und  P ischel benützt, sehr zufrieden ist. Der 
Zeichenunterricht macht den Kindern und ihm Freude. Hochamtl. empfohlen. Zu beziehen: Fach­
lehrer S terlike, Schluckenau, Böhm en. I. Teil (3., 4., 5. Schulj.) K 3 20. II. Teil (6., 7., 8. Schulj.) K 6. 
Voreinsendung franko, Nachn. 45 h mehr. Im selben V erlage: Preistabellen für Rechnen nach Fach­

lehrer Sterlike. 1 Exemplar — 3 Tafeln K 1 50. Voreinsendung!

Hoher Extra-Vorzugsrabatt für Lehrer!

P i s i l A f i  Trautw ein, w i e n , v i i .
®  Mariahilf erst raße Nr. 5 8  B .

Pianinos und Klaviere von hervorragender Klangfülle und Tonschönheit, gediegendster 
kreuzsaitiger E isenpanzer - Konstruktion mit leichter, elastischer Spielart und verstell­

barer Harfenton-Vorrichtung.
1 0 jähr ige ,  schrif tl iche, gese tz l ich  b in d e n d e  G aran t ie !  —  4 w öchent l iche ,  frachtf reie P r o b e ­

lieferung nach je d e r  ö s te r re ich isch e n  Bahnsta t ionI

I>WU- R atenzahlungen  ohne P re ise rh ö h u n g  g es ta tte t!  -W G
Jeder Lehrer verlange umgehend kostenlos Zusendung der illustrierten Preisliste nebst

Lehrer-Vorzngs-Babatt-Tabelle!
D rei s ta rk e  H efte m it m eh re ren  ta u se n d  R efe renzen  v on  L eh re rn  e tc . g ra tis  z u r  V erfügung.

" erstklassige OrgcMWIflOttitllllS *
beider Systeme fabriziert und liefert billigst

Audolf Ja jlrr  & Go., Königgräh Wr. 89.
H^edakharmoninms beider Systeme und jeder Größe, mit genauer Orgelmensur 
für Kirchen, Seminare und als Übungsorgeln. Lieferung frachtfrei bis fetzte 
5$«l)nftntion! Der hochtv. Geistlichkeit, den Herren Lehrern und Musik- und 

Gesangvereinen besondere Vorzüge. — Preisliste gratis und franko.
Hinten zahfungcn von 10 Kronen auswärts bewilligt. — W an verfange 

Prospekt Über M arios und M aninos.



B eilage zu den „Blättern für den Allteilungsunterricht“ in  Laibach.

Bericht
über die I. Versuchsanordnung, betreffend das reine Rechnen im Abteilungsunterrichte. 
Geliefert von in

Post ....................................................... , Land........................................................

DieSchuleist.. klassig. Versuch in d e r  Klasse, Schuljahr, am 1912.
Allgemeiner Intelligenzgrad der Schüler ............... ...........................
Beschäftigung der Bewohner ............................
Sind sie dem Alkoholgenusse im besonderen Maße ergeben ?
Landschaftscharakter (Gebirge, Ebene usw.) .......................................
Welche Höhe über dem Meeresspiegel
Ist die Schule einsprachig ..................... ......................

a) B e isp ie le :1

8 3 5 7 9 4 8 2 6
3_ 5 T_ 9 4 8 2 6 J

1 8 9 4 7 6 3 2 5
_8 _9_ 4 7 JL _3_ 2 5 9

9 7 3 9 8 5 6 4 7
7 JL j3_ 5 6 _4_ 7_ S_

3 6 9 5 6 5 8 7 9
6 9 5_ _6_ 5 8_ 9 6

6 3 4 7 2 5 8 1 9
3 4 7_ 2 5 8 1 9 _7_

7 9 8 2 6 3 5 8 3
9 8 2 6 3_ 5 8 3 2

2 9 6 4 5 7 1 9 7
_9 6 4 5 7 1 9 7 5

5 2 8 6 7 5 8 3 6
8_ 6 JL 5 _8_ n 6 8

8 9 4 6 7 9 3 1 7
9 4 5 7_ _9_ _3_ 1 T_ 2

2 4 9 8 5 9 6 5 7
4 9 8 5 9 6 5 7 4

b) V orfragen :

1. Vor- und Zuname des Schülers

2. Stand der Eltern
3. Vermögensverhältnisse
4. Wohnt derSchülerimSchulorte?
5. Wenn nein, wieviel km beträgt der 

Schulweg?
6. Wann beginnt der Unterricht im 

W inter? ....................................
7. Wann beginnt der Unterricht im 

Sommer?
8. Kann der Schüler das Mittagessen 

immer zu Hause einnehmen ?
9. Besteht eine Suppenanstalt?

10. Ist der ungeteilte Vormittagsunter­
richt eingeführt? Mit welchem Er­
folge? ...............................

11. Ist der Schüler physisch kräftig ?
12. Ist der Schüler geistig normal ? 1
13. Wie ist er im besonderen geistig 

veranlagt? (Auszug aus den „Schul- 
nachrichten“.)

14. Liegt bei den geistig Abnormalen2 
erbliche Belastung vor?
Wodurch? (A lkohol?)........................

15. In welchem Alter steht der Schüler?

16. Wielange besucht er die Schule?
Welches Schuljahr?

17. Hater Krankheiten überstanden ? 
W elch e? ................................................

18. Ist der Schüler im allgemeinen auf­
merksam?

1 Es wird vorausgesetzt, daß die Versuchsschüler den Gang der Aufgabe, bezw. der Technik 
vollauf beherrschen, so daß diese Hemmnisse entfallen. — Die angemerkten Zahlen wurden summiert. 
Reichen die Beispiele nicht aus, so werden durch das Nebeneinandersummieren, also (1. Reihe) 8 +  3 = ,  
3 -(- 5 = ,  5 +  7 = ,  7 -f- 9 ==, 9 + 4  = ,  4 +  8 —, 8 +  2 = ,  2 +  6 =  (ebenso bei den übrigen Reihen) 
neue Fälle gebildet. Beispiel: 2. Reihe: 3 +  5 = ,  5 +  7 = ,  7 +  9 =  . . .

2 Womöglich mindestens ein Beispiel dieser Art erbeten.



c) Die Untersuchung.

T a  g  e 8 8 t  U n  d  e N

E i n einziger Schüler oC i °C °C °c "C °C °c
(D ie E rg e b n isse  m it d e r  G ru p p e  v o n  fünf 

S chü le rn  in d e rse lb en  R eihenfolge du rch fü h ren  
u n d  d a s  a rithm  M ittel (2) r o t  e in trag en  1) 8 - - 9 9 - 10 1 0 - -1 1 1 1 - -1 2 ! 1 -_ 2 2 - - 3 3 - - 4

a) b) | a) b) a) b) a) b) a) b) a) b) a) b)

1. Keinerlei Störung.
Der Schüler rechnet 5 ‘ in Gegen­
wart des Lehrers in einem v ö llig  
ru h ig e n  Zimmer.8 Der L. darf 
nicht schreiben o.auf- u. abgehen.

2. Allgemeine Störung.
D er S ch ille r rech n e t 5 ' in d e r  K lasse. Alle 
S chü le r s ind  still beschäftig t. (D asse lb e  bei 
a llen  n ach fo lgenden  D unklen  mit der 
G ru p p e  von fünf Schü lern .)

3. Störung durch Sprachlehre.
Der Schüler rechnet 5‘, während 
theoret.Grainmatik (Sprachübung) 
betrieben wird.

4. Störung durch Gesang.
(Wie bei 3.)

5. Störung durch das Lautieren 
der Elementarklasse.

6. Störung durch mechan. Lesen 
einer höheren Stufe.

7. Störung durch die Entwicklung 
zu einem Aufsatze.

8. Störung durch die Geographie.
9. Störung durch den Anschau­

ungsunterricht.
10. Störung durch eine neue Er­

zählung.
11. Störung durch Chorlesen.
12. Störung durch Chorsprechen.
13. Störung durch lautes angew and­

tes Rechnen.
14. Störung durch lautes reines 

Rechnen.
15. Störung durch Chorrechnen.

(1X1 aufsagen. Rechensätzchen 
im Chore üben.)

16. Wann hat der Schüler zwisch. 
8 —4 Uhr Mahlzeiten eingenom .

17. Wann waren Spielpausen?
18. W elcher Gegenstand war vor 

dem Rechenversuche?
19. Lichtverhältnisse (licht, dunkel)

1 Die Zimmertemperatur während des Versuches feststellen! — Bei a) ist einzutragen: Wieviel Beispiele 
relöst. Bei b ): Wieviel davon r ic h t ig  gelöst.

2 B e i s p ie l : Der Schüler A hat 35, der Schüler B 40, der Schüler C 27, der Schüler D 42, der Schüler E
18 Beispiele gelöst. Mittel: 35 +  40 +  27 +  42 +  38 =  182. 182 : 5 =  36

(36 wird u n te r  das Ergebnis für den e in z e ln e n  Schüler ro t  eingetragen.)
a Bei allen Punkten kann noch der Versuch insoweit erweitert werden, als man den Schülern bei der

Xusführung der RechenbL-ispiele das L isp e ln  erlaubt. Die diesbezügliche Eintragung hätte mit blauer Tinte
:u erfolgen. Der Versuch 1 läßt mit e in em  Schüler 3 Stufen zu: I. Vollkommen stilles Rechnen. II. Rechnen
mter Begleitung des Lispelns. Ul. Lautes Rechnen. Für 111. grüne Tinte verwenden I



d) Vorgang beim Versuche.
Die fünf Schüler werden so gesetzt, daß ein Abschreiben nicht möglich ist. Jeder 

Schüler ist mit drei gespitzten Bleistiften versehen, so daß im Falle des Abbrechens 
der Spitze keine Störung eintritt. Die Klasse ist in eine Stillbeschäftigung eingeleitet. 
Der Lehrer macht die Schüler aufmerksam, rasch und richtig zu rechnen und verteilt 
die mit den Beispielen auf Seite 1 dieses Fragebogens ausgefüllten Blätter; sodann 
zieht er die Uhr aus der Tasche und gibt das Zeichen: „Jetzt!“ Sofort beginnen 
die fünf Schüler zu rechnen. Nach der 1. Minute wird halt geboten und von den 
Schülern der Grenzstrich gemacht. Sofort weiter! So nach jeder weiteren Minute 
usw. Am Schlüsse der 5. Minute werden die Blätter abgegeben. —  Zu Beginn der
2. Unterrichtsstunde wird der Versuch mit denselben Schülern in der gleichen Weise 
fortgesetzt. Ebenso am Beginn der 3., 4., 5. usw. Stunde. Reicht die Anzahl der Bei­
spiele auch durch das Nebeneinandersummieren nicht aus, so werden die v e r t i k a l e n  
Zifferreihen sprungweise zu Rechenfällen verbunden. Beispiel: Die 1. vertikale Reihe 
liefert: 8 -j- 1 = ,  3 —j— 9 = ,  9 — 3 = ,  7 - J - 6 — . . . .  Eine beliebige Wahl von 
Beispielen würde die Basis verrücken; wir bitten daher um die Zusammenstellung 
in dem angedeuteten Sinne. — Beim Rechnen mit Feder und Tinte hemmt das Ein­
tauchen der Feder. Also Griffel oder B l e i s t i f t !  1

Da die Schüler der ungeteilten Schulen noch nicht gewohnt sind, im Abteilungs­
unterrichte zu arbeiten, so wird den Versuchen von dieser Seite mit besonderem 
Interesse entgegengesehen. Sind sie zwecklos? Nach den neuesten Bestrebungen, 
wornach der indirekte Unterricht auch in den Stadt- und Übungsschulen platzgreifen 
soll, um eine Scheidung nach Individualitäten zu ermöglichen, wäre die Erörterung 
des Problems gerade hier von großer Bedeutung. —

(Anmerkung: Wird auf der Schiefertafel gerechnet, so müssen die Beispiele vor dem Versuche 
angeschrieben werden; es darf nämlich die Schreibtechnik nicht hineinspielen. Bei b) und c) werden 
Blätter, enthaltend die Beispiele auf S. I dieses Fragebogens, ausgeteilt.)

2. Welches Ergebnis lieferte in einem der 19 Versuche das Rechnen einer ganzen 
Abteilung der Klasse?

3. Allgemeine Beantwortung der Vorfragen auf S. 1 dieses Fragebogens mit Bezug 
auf die fünf Schüler. Eine diesbezügliche Tabelle beilegen!

1 Die Ausführung mit Bleistift ist die vorteilhafteste; so wird es sodann auch möglich, uns 
die Blätter einzuliefern.

2 Wenn der Platz nicht reicht, so ein Blatt beilegen!

e) Bemerkungen.2
1. Welche Ergebnisse liefert das Rechnen

a) auf der Schiefertafel? . . .
b) „ dem Papiere mit Bleistift?
c) „ „ „ „ Feder?

Bei einem der 19 Versuche 
ermitteln u. hier verm erken!



4. Sehr erwünscht sind Momentaufnahmen der Schüler in den verschiedenen 
Stadien des Versuches; desgleichen wären vor und nach dem Versuche insbesondere 
bei schwachen Kindern die Pulsschläge zu zählen. Wie stand es mit dem Interesse 
der Schüler? Wurden sie im Verlaufe unruhig? Weitere Beobachtungen (Kongestion, 
Schweiß, Ermüdungserscheinungen, Bewegungen usw.)

5. Welches Ergebnis liefert der ungeteilte Vormittagsunterricht zu Beginn der 
vierten Unterrichtsstunde?

6. A l l f ä l l i g e  B e m e r k u n g e n :

Nach entsprechender Ausfüllung möge dieser Fragebogen als „Manuskript“ offen an die Schrift­
leitung der „Blätter für den Abteilungsunterricht“ in Laibach gesendet werden. Eine Honorierung 
kann nicht stattfinden.



Blätter für den flbteilmtgsunterricbt.
^ a iv a c h , 1. J u n i  1912.

<Jn den Anzeigend werden nur Ankündigungen ausgenommen, für die die Güte der Ware erwiesen ist. Es 
werden daher vo r der Insertion entsprechende Erkundigungen eingeholt. Allfällige Beschwerden mögen 

i sofort bekanntgegeben werden.)

M itteilungen der Verwaltung. ,
1.) Ein behagliches Heim kann sich jeder schaffen, ohne viel Geld dafür auszugeben, wenn 

moderne, praktische Teppiche, Vorhänge und Innendekorationen dabei verwendet werden. Das große, 
reichillustrierte Album für Innendekoration nimmt genau Rücksicht auf die speziellen Bedürfnisse 
der zu verschönernden Familienwohnung und auch auf den Aufwand, den der Besteller machen will. 
Man lasse sich, ehe Vorhänge, Teppiche, Decken, Möbe Stoffe oder andere künstlerische Gebrauchs­
gegenstände gekauft werden, ein Exemplar des Albums für Ir nendekoration kommen, das von der 
Firma Teppichhaus-Möbelhaus S. Schein, k. u. k. Hof- und Kammerlieferant, Wien I. Bauernmarkt 
10—14, auf Wunsch (Angabe, der Adresse auf Postkarte genügt) gratis und franko zugesandt wird. 
Bemusterte Vorschläge mit farbigen Skizzen sendet die Firma auf Wunsch kostenlos und 
ohne Verbindlichkeit für den Besteller. Anfragenden wird prompt Antwort zuteil.

2 ) Der erste allgem eine Beamten-Verein der österr.-ung. Monarchie versendet seinen 
Rechenschaftsbericht über das Jahr 1911, dem folgende bemerkenswerte Daten zu entnehmen sind: 
Dem Vereine sind bis Ende 1911 184.509 Mitglieder beigetreten. In der Lebensversicherungsabteilung 
waren nahezu 216 Millionen Kronen Kapital und K 1,876.359 Jahresrenten versichert. Die Auszah­
lungen für fällige Versicherungen betrugen im Jahre 1911 6 9 Millionen Kronen, seit Beginn der Ver­
einstätigkeit 114 Millionen Kronen. Die Prämien- und sonstigen Reserven betrugen Ende d.J. 1911 
76 Millionen Kronen. Der Gebarungsüberschuß beträgt 535.262 Kronen. Im Jahre 1911 wurden für 
Unterstützungen, Studienstipendien, Kurkosten- und Unterrichtsbeiträge an mittellose Vereinsmitglieder 
K 108.441, seit Beginn der Vereinstätigkeit überhaupt für humanitäre Zwecke K 3,165.806 verwendet. 
Den 63 Konsortien des Vereines, welche als selbständige r. G. m. b. H. das Spar- und Vorschußwesen 
pflegen, gehörten Ende 1911 49.610 Genossenschafter mit 59 Millionen K eingezahlten haftungspflich­
tigen Anteilsanlagen und 87 Millionen Kronen aushaftenden Vorschüssen an. Zur Erhöhung ihrer Be­
triebsmittel erhalten die Konsortien seitens des Beamtenvereines bankmäßige Darlehen zu 4°/o, wodurch 
sie in die Lage versetzt sind, Personaldarlehen an Beamte zu günstigeren Bedingungen zu erteilen 
als andere Personalkreditanstalten.

E s darf nicht unnrlTni 
wrrdc»,

daß  zu jedem  a u s  G etreide (: fei es Gerste,

H afer, U leizen oder l o g g e n :) erzeugten ‘Kaffee 

auch ciuc kleine Z u g a b e  von dem

flechten : F ra n c? : Kaffee-Zusatz 

in Kistelu oder in Packeln nö tig  ist, w enn 

der A bsud einen vollen, kräftigen Geschmack 

»nd eilte einladend.e ge lbbraune F a rb e  haben  

& w ohlbeköm m lich fein soll.

A rin u ü s  A larkc ; H 'c rlro  t

fei bei dieser G elegenheit a l s  d as  ausgesuch­

teste und feinste, kräftigste a u s  H alm früchten 

hergestellte Kaffee-Ersatz- und -Zusatz-produkt 

allen L iebhabern  von Getreidekaffee em p­

fohlen, besonders auch in Z eiten  an geo rd ­

neter D iät, a llw o  der B ohnenkaffee nach 

ärztlicher V ero rd n u n g  gem ieden werden m uß.

Ziuanoische Erzeugnisse.

„Meteor“- u. „Chon- 
drit“-Radiergummi

(gesetzlich geschützt) von der jjirma

Joses J:rntt) Simon
G u m m iw a ren -M a n u sa k tu r

Mördern, cht. «Anbrac vor dem K>agentakc,
Micderösterreich.

wurden von Lachautoritäten (Österreichs ■ Ungarns 
Deutschlands und der Schweiz als die besten Radier­

gummis anerkannt.
„M eteor" radiert leicht und schnell, ohne das Papier 
merklich anzngrcifen oder zn beschmutzen: Blei, Tinte, 

Tusche, Farben, Druck rc. :c
„Ghondrit" ist besonders für rein zeichnerische Zwecke 
geeignet bei Kreide, Blei und Kohle. Seine Zartheit 

ermöglicht besonders leichtes Radieren.
Muster auf verlangen gratis und franko.



3.) Für M usikinstrum ente empfehlen wir die altrenommierte, in Lehrer- u. Fachkreisen rühmlichst 
bekannte Firma Johann Klier in Steingrub bei Eger in Böhmen und verweisen des Näheren auf die 
ausführliche Besprechung in Folge 100.

4.) Das Maiheft von „Ö sterre ichs Deutscher Jugend“ bringt ein originelles Farbenbild von 
A. Reinbold zu Rieh. Zoozmanns Gedicht „Die Luftschiffer“. Es sind Zwerge, die auf Maikäfern die 
Luft durchsegeln. Hieran schließt sich die Geschichte „Gebrüder Engerling“ von Widmann, für die 
Jugend bearbeitet von A. Hauptfleisch und mit Bildern geschmückt von W. Lehmann, ferner „Der

75 A uszeichnungen! Gegründet 1790. 75 Auszeichnungen!

L.&C.Hardtmuths I  / j  I I  l l  L.&C.Hardtmnths

K o h i n o o r   I  J y  1 B H Q r f ] T | T 1 | | T r |  F a r b s t i f t e . . . .
. , Ze ichens t i f t e  L-  U« IIUB U1IIIU1II . . . Pas tel l s t i f t e
Schuls t i f te  etc,  W I E N  I .  B U D W E I S  Farbige Kreiden

Für Schulzwecke anerkannt bestes Fabrikat.
Durch jede Papierhandlung zu beziehen.

H A N S  M Ü L L E R
Schönbach, Böhmen

feinste * «E «S

Solo- und Orcbesterviolinen.
Gute Violine samt Holzetui, Bogen, 
Schule, Stimmpfeife, Reservebezug etc. 
franko 15, 20 K. Feine Solo-Violine samt 
feinstem Zubehör 30, 40, 50 K franko.

| :  j r  D en H erren  l.e h re rn  liefere o h n e  N achnahm e
ÄjL auch  z u r  A nsich t u nd  P ro b e , o hne  K aufzw ang.

T e ilzah lu n g en  g es ta tte t.

■ V  i '  G a r a n t i e :  Z u r ü c k n a h m e !  K a ta lo g e  f r e i !  

Reparaturen kunstgerecht und billigst.

g e s .  g e s c h .

T ro tz  v ie ler N achahm ungen  
is t  u n ser

-Radiergummi
unerreicht.

„AKA“ ra d ie r t „B le is tifts triche" 
säm tlic h e r H ärteg rade  le ich t fort, 
o hne  d a s  P a p ie r  im g eringsten  
a nzug re ifen  u nd  is t  ä u s s e rs t  
sp a rsam  im G ebrauch .

N ashorn -Weic hgummi
g an z  vo rzüg liche  Q u a litä t zum  
R ein igen  d e r Z e ichnungen  
N asho rn  is t  d ah e r  g e r a d e z u  
u n e n t b e h r l i c h .  D en H erren 
Z e ichen leh re rn  s teh e n  M uste r 
zw eck s  A u sp ro b ie ru n g  gern  
g ra tis  zu  D ien sten .

g e s .  g e s c h .

Ferd. Marx & Co., Hannover  s S a b l T m o p t :

12

10

Q cigcn , 
Z ith e rn ,H ar­

m o n ik as  
n ach  W ien er 

A rt, a lle  
M u sik in ­
s tru m e n te  

und

E s  i s t  m i r  E h r e n s a c h e ,  g u t  u n d  s t r e n g  r e e l  z u  b e d i e n e n I

S a lten  fü r 
M usikkap . 

S chu len  und  
P riv a te  k a u ­
fen S ie am  
vo rte ilha f­
te s te n  bei

Hermann Trapp, W ildstein, D eutsch-B öhm en.
B este  Q u a litä t. B illigste  P re ise . E rs te  B ezugsque lle . Ü b er 10000 A rb e ite r in d ie se r B ranche 
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M anuskrip te  u n d  B ücher a n  die T ch ris tle itu n g  der B lä t te r  fü r  den A b te llu n g S ttn te rrlch t ln  Laibach (K ra in ).

W e r au f  d e s  A lten  S ch u lte r  s teh t, 
d e r  k an n  ihm  D ank  b e z e u g e n ; 
d o ch  k a n n  e r  n ich t a u s  D an k b ark e it 
zu  ihm  h e ru n te rs te ig e n .

E. F. L udw ig  R obert.

Zwischen zwei Weiten.
ZDcr von  einer höheren W a rte  a u s  den W erd eg an g  der P ä d a g o g ik  verfolg t, kann 

sich der Ü berzeugung nicht verschließen, d aß  w ir  a n  der Schwelle zu einer völlig  neuen 
Epoche fü r E rz iehung  und  U nterricht stehen. R eform en zum  Besseren und  zum  Schlechteren 
h a t es j a  im m er gegeben ; aber n iem als  w aren  sie so einschneidend w ie jetzt. W ä h ren d  zur 
Z e it eines L o m en iu s, eines I o n  Locke, eines Rousseau, eines Pestalozzi, eines H erbart die 
N euerung  n u r  d a s  M o n o p o l von  E inzelnen w a r  und erst a llm ählich  a u f  eine A nzah l von 
J ü n g e rn  Übergriff, die sodann die „Schule“ des M eiste rs bildeten, durchzittern zurzeit die 
leitenden G edanken den gesam ten S ch u lo rg an ism u s  der gebildeten W elt von  der acht­
stufigen Schule der G roßstad t herab  b is  zur E inklassigen des w eltentlegenen D orfes. Die 
Lehrerschaft ist eben nicht m ehr bloß d a s  tote In s tru m e n t sondern ein g ew altiges Heer- 
volk, d as  den G edanken des F ü h re rs  erfaß t und rasch gestaltet. D e r  v o r m a l s  n i c h t s  
a l s  d a s  A b c  u n d  d a s  E i n m a l e i n s  z u  p a u k e n  h a t t e ,  ist h e u t e  e i n  f r e i e r ,  
d e n k e n d e r  M a n n ,  d e s s e n  K r a f t  ü b e r  d i e  S c h u l s t u b e  h i n a u s g r e i f t  u n d  a n  
d e r  E n t w i c k l u n g  j e n e r  W i s s e n s c h a f t  t e i l  n i m m t ,  d e r e n  F o r s c h u n g s e r g e b ­
n i s s e  e r  a u f  d i e  b r e i t e  M a s s e  d e s  V o l k e s  ü b e r t r a g e n  s o l l .  N u r  von diesem 
S tandpunk te  a n s  läß t sich die bedeutungsvolle W a n d lu n g  der letzten J a h r e  erklären. D arin  
liegt ab e r auch ein F ingerzeig fü r die Z ukunft. W ä re  jener T e il der Lehrerschaft, der 
berufen ist, den T o n  anzugeben, nicht a u s  einer Z e it hervorgegangen , da m a n  in den 
B ild u n g san s ta lten  m ehr G ew icht au f sachliche a ls  scholastisch-methodische R üstung legte, 
so könnte er die großen G edanken der pädagogischen B ew eg u n g  sich nicht, zueigen machen, 
geschweige denn sie zu T a te n  führen. W e r  s e i n  H a n d w e r k  n u r  m i t  f ä n d e n  
b e t r e i b t ,  w i r d  n i e m a l s  h ö h e r e s  b e g r e i f e n  u n d  s c h a f f e n .  Die Reflexion 
ist in  unseren T a g e n , da eine majestätisch-geistige W elle über E u ro p a  schlägt, w ogegen 
in  den Lehrersem inaren die A u sb ild u n g  im m er m ehr zum  kleinlichen M e ch a n ism u s  h era b ­
sinkt und die Wissenschaftlichkeit des S toffes allm ählich  verb laß t, m it vollem  E rnst anzu­
stellen. Die F eder sträubt sich, den diesen G egenstand betreffenden E r la ß  eines L andes­
schulrates hier w iederzugeben; aber d as  eine m uß  gesagt w erden: I n  dem V ielerlei der 
D iszip linen unserer B ild u n g san s ta lten  und vo r allem  in der unseligen M eth o d en m an ie



erstickt der N achw uchs oder er tritt b lind  in s  Leben. 3 a  w o h l ,  „ b l i n d g e b o r e n e  

P ä d a g o g e n "  k ö n n t e i t i  a n  v i e l e  u n s e r e r j u n g e n G e n o s s e n n e n  n e  n,  f e h l t i h n e n  
d o c h  z u m e i s t  d a s  g e i ft i g e 2( u g e, d e r B l i c k  i n  d i e s c h ö n e ,  i n  d i e  w  e r d e  n d e  W e  l t .  
Die L eh rerb ildner haben d a ra n  keine Schuld, auch die K an d id a ten  nicht und selbst d a s  G rg a -  
n isa tio n ss ta tu t nicht, denn es ist j a  im  großen  und ganzen dasselbe geblieben, w ie es zu 
unserer Z e it w a r. Ursache an  der V erengung  des geistigen H orizontes sind lediglich die 
zahlreichen Erlässe, die heute dies, m orgen  jenes in  den L ehrp lan  einstellen, um  a u s  dem 
K a n d id a te n  einen Tausendsassa zu machen, —  all die methodischen M ätzchen und v o r allem  
die Einflüsse einer dunkeln ZlTacht, der es d a ru m  zu tun  ist, die L ehrerb ildung  von der 
Wissenschaftlichkeit abzulenken und einer geistlosen Schablone zuzutreiben. I c h  w ill dam it 
nicht sagen, daß  dieses trau rig e  „ P h ä n o m e n "  a lle ro rts  zutage tr i t t ;  doch im  allgem einen 
ist es zu spüren und es m u ß  daher rechtzeitig au f  den bedrohlichen N iedergang  aufm erksam  
gem acht w erden. W ir  stehen eben zwischen zwei W e lte n ; des d arf m a n  nicht vergessen. 
V o rm a ls  d as  A neignen  und  A u sfü h re n  von  G rundsätzen, von  Rezepten, —  jetzt d as  A ufgehen  
in  die I d e e  des J a h rh u n d e r t s .  Dieses h a t m it seinem eigenartigen  G ep räg e  au f die P ä ­
dagogik zurückgewirkt und sic go ttlob  zur H arm on ie  m it den F o rderungen  der Z e it  gebracht. 
Die A rbeitsschule, die Tatschulc, der bodenständige U nterricht, die experimentelle P ä d a g o g ik
u. v. a ., d a s  sind nicht plötzliche E in fä lle  G o ttbegnadeter, sondern P roduk te  der sozialen 
S trö m u n g . U nd eben w eil sie a u s  ih r  hervorgegangen  sind, müssen sie a u f  sie zurückgcführt 
w erden. Hiezu braucht es neben einer gewissen Technik auch der geistigen E lastiz itä t, der ver­
arbeitenden A pperzeption. A u s  d e r  P ä d a g o g i k  d e r  D o k t r i n  ist  e i n e  P ä d a g o g i k  
d e s  e i g e n e n  F o r s c h e n s  u n d  S c h a f f e n s  g e w o r d e n .  J e d e r  Lehrer, auch der im  
innersten W inkel des A lp ta le s , m u ß  heran  zur großen M aschine, d as  S ch w u n g rad  treiben 
helfen und die f e ig e r  stellen, d. H. j e d e r B e r u s s g e n o s s e  s o l l  i n  f e i n e r  W e r k s t a t t  
d e r  i h m  a n  v e r t r a u t e n  s e e l i s c h e n  M a t e r i e  n i c h t  b l o ß  e t w a s  a n k l e b e  n,  s o n ­
d e r n  s i e  b i l d e n  d u r c h  u n d  d u r c h ,  a u f  d a ß  e r  z u m  i n n e r s t e n  K e r n  d r i n g e  
u n d  d e n  H 0 m n i i f u I i i s  z u m  M e n s c h e n  m a c h e .  J e d e  Klasse kann  ein I n s t i tu t  für 
experimentelle P ä d a g o g ik  w erden und m it ih ren  Ergebnissen zur G esta ltung  unseres Spezi- 
sikinns beitragen, denn a llü b era ll ist G elegenheit geboten, Versuche anzustellen, die E rfa h ru n g  
in  T abe llen  oder K u rv en  zu b ringen  oder d as , w a s  a l s  F o rm el hingestellt w ird , durch 
E xperim ente nachzuprüfen. W e r  da g laub t, die experimentelle P ä d a g o g ik  erstrecke sich a u s ­
schließlich au f kostspielige A p p ara te , befindet sich in  einem  argen  I r r t u m ;  sie u m faß t a lles, 
w a s  eine w ohlgeordnete, p lanvo lle  V ersuchsreihe betrifft. D a ru m  kann der Einklassige 
ebenso E xperim en ta to r sein w ie der K ollege in der Nobelschule. E r  gleicht, w ie Lay d as  
richtig betont, dem Arzte, der im  D orfe ebenso den K ö rp e r des P a tie n te n  zu studieren verm ag  
w ie feilt K ollege an  der K linik. W en n  dieser G edanke zur allgem einen G e ltu n g  käm e, so 
w ürde m it einem m ale ein bedeutendes Stiicf „L ehrerunzufriedenheit" schwinden, fühlte 
sich doch jeder a ls  M itg lie d  der großen wissenschaftlichen G em einde, jeder a ls  Forscher 
au f seinem ureigensten G ebiete, jeder a ls  G elehrter. D er U nterricht w ürde zum  V ergnügen , 
der E rfo lg  v erb ü rg t se in ; nichts läu ft eben der m odernen S trö m u n g  so zuw ider wie d as  trockene 
M ethodisieren  und  d a s  F orm elw erk  a lte r P äd ag o g ik . B odenständigkeit, Tatschule, A rbeits- 
im te m c h t: d as  sind doch n u r  T e rm in i, die alle in  dem einen W o rte  „ P ra x is "  aufgehen.

Zw ischen zwei W elten ! h in te r  u n s  die W elt der T heo rie , v o r u n s  die W elt der 
P ra x is .  Die alten  G rö ß e n , von  A ristoteles angefangen  b is  zu H erbart herauf, sinken in 
den N ebel der V ergangenheit zurück; m a n  nenn t ih re  N am e n  in  E h re n , liest ihre W erke 
a u s  historischem In teresse und findet zur Freude in  ihnen m anches bestätigt, w a s  die exakte 
Forschung unserer Z e it zutage fördert, ab e r n im m er kann m a n  ihre D ogm atik  zur G ru n d lag e  
nehm en, weil sie nicht eine massive r e a l e  B asis  hat. Die P a th o lo g ie  h a t darge tan , daß  unsex
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G eistesleben m it den psychologischen V o rg ä n g en  au ss  innigste verknüpft ist und daß  dieses 
Zw ischenglied zwischen A ußenw elt und Seele nicht a u s  dem  A uge gelassen w erden darf. 
D am it ist einerseits der R a tio n a lism u s , anderseits ab e r auch der einseitige E m p ir ism u s , 
insow eit er zum extremen S en su a lism u s ausa rte te , entwertet. U n s e r  E m p ir is m u s  ist a n ­
derer A r t ; er zieht m it seinen F äden  zur B io log ie , zur Soziologie, zur M esensb ildung , zur 
M enschenbildung , zur M e ltb ild u n g . D a s , w a s  a u s  dem Dunstkreis der Z u k u n ft a ls  Licht­
punkt tritt und aller Blicke au f sich lenkt, ist die l v e l t p ä d a g o g i k ,  d as  U niversum  unserer 
hehren K unst. —

A große Stind.
Da Grobn HiasI muaß in d ’ Stodt.
Er will za seiner Moam.
Er sogt, er bleibt net long aus 
Und kamat eh gleih hoam.

Die Stiefl hot er glonzat gmocht.
Die neue Pfoad, dä ziag er on;
Jo sauber muaß oans freili sein,
Bold oans in d’ Stodt gehn konn.

Kaum is er a kloans Sttind! fort,
So tollt eahm gahlings ein.
Daß er aufs Nosntuach vergessn hätt,
Uj mein, däs is a Pein.

„Kreuz Fixstern Laudon“, hebt er o n ;
Doch schickt er sih bold drein.
Hobns d’ Händ zan Mistauffostn ton,
W erns a za siehst wos sein.

So kimb er longsom zu da Moam.
Dä gibt eahm glei a Lehr.
Er schauat, wann er gwoschn wär,
Just aus, ols wia a Herr.

„Es is jo doh net Sunta heunt“,
Sogt drauf da HiasI gschwind,
„Und in da Wochn d ’ Zeit vatoan,
Mei Moam, däs is groß Stind.“

Ed. Gimpl.

Pädagogische Splitter.
91. Wende jenes Mittel an, das zum Ziele führen kann; dann nennt k lu g  dich jedermann.
92. Wirst als W e is e r  du begehrt: Gib dem Dinge jenen Wert, der ihm wirklich zugehört.
93. Durch Donner und Blitz gewinnt der Gewitterregen nichts an befruchtender Kraft. Welche 

Vermessenheit also, wenn der bloße Zuchtmeister auf Erfolg und Segen hofft 1 ,
94. Die Geschichte ist die Lehrerin der Völker. Erziehungsgeschichte ist auch Geschichte. 

Sie kann aber ihren Lehrberuf nicht ausüben, weil sich zu wenig Schüler finden.
95. In der Chronik einer niederösterreichischen Stadt heißt es : „Wo die Besoldung ehrlich 

sein, da kann man auch gelehrte Schuldiener (Lehrer) haben.“ Der Satz stammt aus dem Jahre 1581. 
Heute wird die Majorität ihres Trugschlusses gar nicht gewahr, wenn sic des Lehrers Können an 
seinem Geldbeutel mißt.

96. Folgt nach dem Regen Sonnenschein, so wachsen die Schwämme. Lehrer, sei vorsichtig 
in deiner G ü te ; denn viele dieser Schwämme sind giftig 1

97. Die Begriffe „Sorglosigkeit“ und „Sorgenlosigkeit“ stehen im kontradiktorischen Gegensätze. 
Daraus folgt, daß jeder den Urheber seiner Sorgen in sich selbst zu suchen hat. Josef P atzelt.
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Über die funktionelle Stimmschwäche (Phonasthenie) als Berufs­
krankheit der Lehrer.

Von Karl C. Rothe, Volksschullehrer in Wien.

Wird das Wort Berufskrankheit gebraucht, so denkt man in der Regel fast aus­
schließlich an jene zahlreichen und verschiedenartigen Krankheiten, die darin ihre 
Ursachen haben, daß der betreffende Arbeiter mit G i f t e n  (Quecksilber, Blei usw.) 
zu schaffen hat, daß er — wie z. B. der Stein- oder Eisenarbeiter — den die Lunge 
besonders reizenden Stein- oder E i s e n s t a u b  einatmen muß und daher leicht Lungen­
tuberkulose, die Stein- oder Eisenlunge e rw irb t; man erinnert sich der Ärzte, Kranken­
wärter, Anatomen, die so vielfache Gelegenheit haben, sich im Berufe eine I n f e k t i o n s ­
k r a n k h e i t  oder B l u t v e r g i f t u n g  zuzuziehen, man erinnert sich der besonderen 
Erkrankungen bei Tunnelarbeiten usw. Ferner zählt man die Unfälle hinzu, zu denen 
der betreffende Beruf besondere Gelegenheit bietet, etwa das Abstürzen eines Dach­
deckers, die Verstümmelungen durch Berühren arbeitender Maschinen. Als die Automobile 
aufkamen, häuften sich Verstauchungen und Verletzungen der Hand des Chauffeurs, 
der beim Aufkurbeln einen Rückschlag bekam. Keineswegs ist damit das Gebiet der 
Berufskrankheiten erschöpft. Neben diesen mechanischen, infektiösen, vergiftenden u. a. 
Krankheiten gibt es noch f u n k t i o n e l l e .

Es ist bekannt, daß bestimmte Handwerke eigenartige Anpassungen der Form 
der Hand, bezw. der benützten Finger aufweisen, z. B. den gekrümmten Daumen des 
Schusters. Es ist ferner eine oft genannte Tatsache, daß durch die besondere Bean­
spruchung eine besondere Leistungsfähigkeit erreicht w ird ; man nennt den kräftigen 
Arm des Schmiedes, die besonders ausgebildete Muskulatur der Beine bei Tänzern 
oder Läufern, die harmonische und daher ästhetisch befriedigende Durcharbeitung der 
Gesamtmuskulatur eines Sportsmannes.

Während aber die Steigerung der Leistungsfähigkeit eines Organes durch fleißige 
Übung oft genannt wird, wird die S c h ä d i g u n g  d e s  O r g a n e s  d u r c h  Ü b e r a n ­
s t r e n g u n g  i m a l l g e m e i n e n  w e n i g  g e w ü r d i g t .  Die Kurzsichtigkeit durch 
Überanstrengung der Augen, das Lungenemphysem der Bläser sind einige bekanntere 
Ausnahmen, welche die regelmäßige Außerachtlassung der erworbenen Berufsschäden 
nur bestätigen. Die genannten Beispiele leiten zu funktionellen Störungen über.

A r b e i t s p a r e s e n  oder p r o f e s s i o n e l l e  N e u r i t i d e n ,  p r o f e s s i o n e l l e  
P a r e s e n  nennt der Mediziner durch anhaltende Berufsarbeit enstandene Schäden 
des peripheren Nervensystemes. So wirkt z. B. fortgesetzter Druck schädigend und 
ruft Lähmungserscheinungen hervor, durch welche Zimmerleute, Schlächter, Sack- 
und Steinträger, Trommler, Büglerinnen, Tischler, Schmiede, Briefstempler und Brief­
sortierer ebenso in ihrer Arbeitstüchtigkeit geschädigt werden wie der Schreiber durch 
den Schreibkrampf oder der Klavierspieler durch den Klavierkrampf.

Wir mußten diese Betrachtung voranstellen, weil die funktioneilen Störungen 
eben viel zu wenig beachtet werden, wenngleich es hierin gegen frühere Zeiten — in 
denen die Anpassung an gesteigerte Ansprüche durch gesteigerte Funktionstüchtigkeit 
allzu einseitig betont wurde — schon besser geworden ist.

Wenn wir uns nun diese verschiedenen Arbeitsparesen vergegenwärtigen, wird 
es uns nicht wundern, daß auch unser Beruf, der Lehrberuf, eine spezielle Arbeits­
parese aufweisen wird und daß diese die von uns am meisten angestrengten Organe:
die Stimmorgane betreffen muß.

Wir dürfen uns also nicht mehr darüber wundern, daß Lehrer, Prediger, Schau­
spieler und Sänger, aber auch Offiziere so vielfach über Erkrankungen des Halses klagen.
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Jedes stärker beanspruchte Organ wird reichlicher vom Blute durchströmt. Der 
Stoffwechsel im Organe wird gesteigert, dieser von V e r w o r n  als „funktioneller“ 
bezeichneter Stoffwechsel kann aber nur bis zu bestimmten, auch individuell schwan­
kenden Grenzen gesteigert werden. Es tritt dann Ermüdung mit den zahlreichen 
Folgeerscheinungen ein.

Betrachten wir nun die Folgen der Überanstrengung der Stimme!
Häufig kann man beobachten, daß Sänger oder Sprecher heiser werden und 

daß diese Heiserkeit nach einiger Ruhe wieder verschwindet. Der gesteigerte funk­
tioneile Stoffwechsel des Organes führte zu einer Überfüllung mit Blut (Hyperaemie), 
zu einer Kongestion der Stimmlippen und Kehlkopfschleimhaut. Während der folgenden 
Ruhe erholt sich das Organ, die Hyperaemie schwindet und mit ihr die Heiserkeit.

Durch Überanstrengung im Sprechen wird aber nicht nur der Kehlkopf in Mit­
leidenschaft gezogen sondern auch das A n s a t z r o h r ,  besonders Rachen und Mund. 
Es entsteht dann eine Hyperaemie der betreffenden Schleimhäute und wie jede lokale 
Infektion mit einer Hyperaemie beginnt, so gibt anderseits jede Hyperaemie einen 
guten Boden für Infektionen ab und es ist dann kein Wunder, daß im Anschlüsse 
an Überanstrengung der Stimme allerlei Rachen- und Kehlkopfkatarrhe häufig auftreten.

In ihrer r e i n e n ,  t y p i s c h e n  F o r m  weist aber die Phonasthenie keine oder 
doch wenigstens keine stärkeren Entzündungen auf. Die Untersuchung der Atmungs­
organe läßt keinerlei Erkrankung erkennen und dennoch hat der Patient beim Sprechen 
große Schmerzen, oft so große Schmerzen, daß er jede Gelegenheit zu sprechen ängstlich 
scheut. Die Schmerzen strahlen bis auf die Brustmuskulatur aus, nervöse Angstzu­
stände, die Furcht durch Sprechen die Schmerzen zu erhöhen, peinigen den Kranken.

In dem lesenswerten W erke: D i e  f u n k t i o n e l l e  S t i r n m s c h w ä c h e  (Phonas­
thenie) der Sänger, Sprecher und Kommandorufer von Th. S. F l a t a u  (Charlottenburg 
1906, G. Bürckner) findet sich eine Anzahl typischer Krankengeschichten. Gleich die 
eine betrifft einen L e h r e r .  Ich gebe sie — gekürzt — wieder: „S t  . . .  d t .  26 J. 
kräftiger, sonst gesunder Herr. Als Knabe stimmgesund, mußte er im Seminar viel 
Vorsingen,1 17— 18 jährig will er bemerkt haben, daß die Stimme .nicht mehr gut 
durchdrang'.

Im Amte schwerer Dienst (einklassige Schule, 100 Kinder), kompliziert durch 
Gesangsunterricht und Kirchendienst. Die Stimme wurde .angestrengt', es begann 
mit Schwäche und Brennen im Halse, ab und an Schmerzen in der vorderen Halsgegend.

An eine andere .leichtere Stelle' versetzt, ergab sich keine Besserung. Versuch, 
sich durch methodisches Singen —  er ist ein guter Tenor gewesen —  aufzuhelfen, 
brachte weitere Verschlimmerung. Beim Unterrichte vermehrte Schmerzen, Unlust zum 
Sprechen — allmählige Steigerung der Symptome zu unerträglicher Mattigkeit und 
Schwäche zum Umfallen.

Von sozialistischer Seite ist er wiederholt untersucht und behandelt worden.“
(Die, nur den Arzt interessierenden Bemerkungen über irrationelle Behandlung 

lasse ich aus) „— der Erfolg blieb aus. So ist der Patient geneigt, sein Leiden 
als unheilbar zu betrachten, und sieht sich vor die Frage gestellt, seinen ihm lieben 
Beruf aufzugeben, um den Qualen zu entgehen. D i e  o p t i s c h e  U n t e r s u c h u n g  
d e r  H a l s o r g a n e  e r g a b  i n  d i e s e m  F a l l e  n i c h t  d e n  g e r i n g s t e n  A n h a l t  
f ü r  d i e  v o r h a n d e n e n  B e s c h w e r d e n . “

1 Wie nötig die Kenntnis der Phonesthenie für jeden Gesangslehrer ist, erörtert Flatau an 
anderer Stelle; ebenso betont er, daß sehr viele Gesangslehrer (namentlich für Berufsgesang) Stimmen 
ruinieren.
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Selbstverständlich ist es, daß eine Erkrankung, die durch andauernde Überan­
strengung eines Organes entsteht, meistens a l l m ä h l i c h  sich entwickelt. S c h n e l l e r e s  
E r m ü d e n  d e r  S t i m m e  kann zwar im Einzelfalle auch nur eine vorübergehende 
Folge von Indisposition sein, wird es aber o f t  beobachtet, s o  s o l l  ee z u r  W a r ­
n u n g  d i e n e n .

Phonastheniker ermüden oft schon nach wenigen Minuten anhaltenden Sprechens. 
Leider werden diese und andere warnende Vorzeichen meist ignoriert. „Sehr merk­
würdig ist, daß fast alle Phonastheniker, und hier sind wieder die Sänger in erster 
Reihe zu nennen, irgendeinen sehr nahe gelegenen Zeitpunkt anzugeben wissen, wo 
die Störung begonnen habe. Vor diesem Ereignis, einer Erkrankung oder einer be­
sonderen Stimmleistung, sei alles .glänzend' gewesen. Das stellt sich aber bei näherer 
Nachprüfung meistens als eine Erinnerungstäuschung heraus. Nach einigen genaueren 
technischen Fragen pflegt es ihnen wie Schuppen von den Augen zu fallen und es 
stellt sich heraus, daß gewisse typische Vorboten und Symptome schon lange, oft 
Jahre lang bestanden haben .“ 1

Als ein derartiges Zeichen nannten wir schon das raschere Ermüden als sonst; 
es gesellt sich ferner der S c h m e r z  hinzu, hier — wie so oft — ein warnender 
Freund des Menschen. Aber der Schmerz selbst sendet noch seine Vorboten und 
einer von diesen ist ein eigentümliches Lokal- und Druckgefühl. Die Erkrankenden spüren 
zuerst zeitweilig, dann öfters nach Sprechen und Singen, „daß sie einen Hals haben“. 
Mit diesen so scheinbar primitiven Worten geben sie treffend ihr Gefühl wieder, das 
ihnen das Vorhandensein des Halses immer wieder in Erinnerung bringt. Es folgen 
dann Druckgefühle, Kratzen, Brennen, schließlich der Schmerz, der dem Zahnschmerze 
gleicht, meist vom Kehlkopf oder Nasenrachen ausgeht und sehr lästig wirkt.

  (Schluß folgt.)

Lose Gedanken.
29.) Bilder in den Räumen der Schule. Aus meiner Volksschulzeit ist mir in Er­

innerung, daß der Lehrer gleich zu Anfang des Schuljahres die Wände des Lehrzimmers 
wahllos und zahllos mit Bildern bedeckte, deren Ordnung, besser gesagt, unzusammen­
hängende Anordnung das ganze Jahr unverrückt blieb, ln der Bildungsanstalt gähnten 
uns jahraus, jahrein in den Lehrzimmern und auf den geräumigen Gängen leere 
W ände entgegen, bar jedes Wandschmuckes.

Dort zuviel, hier zu wenig! Die Bilder sind ja nicht da, um einesteils das 
ganze Jahr zu verstauben, andernteils wieder gar nicht ausgelüftet zu werden. Der 
Mittelweg scheint wie überall so auch hier der beste zu sein. W as an Bildern da ist, 
soll zum Verständnisse des behandelten Unterrichtsstoffes verwendet werden und als 
Zimmer- oder Gangschmuck dienen. So gibt es stets wechselnden Bildschmuck.

'________  Wanderer, Wetzleinsdorf.

Lesefrüchte.
7. Was ist am Ende aller Enden W ahrheit ? Nichts mehr und nichts weniger als das, worüber 

man zeitweilig übereingekommen ist, übereinkommt und Übereinkommen wird, es dafür zu halten.
8. Im Feuer der Widerwärtigkeiten und auf dem Amboß der Armut härtet sich edles Metall, 

während unedles da zerrinnt und zerstiebt.
9. Schattengleich-flüchtig und namenlos über die Erde hinzustreichen und in einem stillumfrie­

deten Winkel das eigene kleine Glück zu bauen, ist solchen nicht gegönnt, welche „Adler im Haupte 
tragen“.

10. Es ist eine traurige Tatsache, daß die ungeheuere Mehrzahl der Menschen überhaupt und 
der Deutschen insbesondere stets vom Herzen bereit ist, über den Schwarm emporragenden Mit­
menschen und Landsleuten „eins anzuhängen“. Joh. Scherr.

1 Flatau. I. c. 16.
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Die Reise der Schule Daasdorf a. B. auf den Kyffhäuser.1
(Konferenzvortrag von K. T rau te rm ann .)

W orvcm crkung. E s  w ill m it den „S chu lre ifen" nicht recht vom Fleck! W eiß G o tt, „w er oder w a s "  die 
S chu ld  a n  der M attigkeit hinsichtlich dieser pädagog . F o rd e ru n g  der Z e it trüg t. Vielleicht ist es die S cheu  
vo r G efahren , vor M uhen , vielleicht der M an g e l an  M itte ln , vielleicht die Ängstlichkeit, der B a u e r  könnte 
den A usflug  übel deuten, vielleicht das geringe In te resse . Um allem  zu begegnen, sei d a s  B eispiel e inge­
stellt; es h ilft über alle Bedenken gleiten. D . Sch.

Das Ziel der „Reisen“ meiner Schule sind im Laufe der Jahre Eisenach und die Wartburg, 
der Kyffhäuser, Jena mit Schlachtfeld und die Rudelsburg und Naumburg. Nicht in regelmäßigem 
Wechsel werden diese Ziele aufgesucht, da nicht in jedem Jahre eine Reise unternommen werden 
kann. Bestimmend für ihre jeweilige Wahl ist natürlich der Lehrplan. In diesem Ja h re2 ging die 
Reise nach Eisenach, weil sie reichen Gewinn für Geographie und Geschichte Thüringens, die im 
laufenden Schuljahre zur Behandlung stehen, einbringt. Jena ist unser Ziel, wenn das Jahrhundert 
des großen Krieges zur Besichtigung dieses Schlachtfeldes einladet. Die Reise nach dem Kyffhäuser 
fügt sich am besten in den Lehrplan ein, der die neue Geschichte behandelt; die Reise nach der 
Rudelsburg und Naumburg, die wertvolle Bausteine zur Geschichte des Mittelalters liefert, kann 
sowohl mit dem ersten, als auch mit dem zweiten Kursus in Geschichte verbunden werden. Natürlich 
spendet jede Reise reiche Beiträge zur Geographie des engeren Vaterlandes, und wäre das gerade 
nicht zu behandeln, so wird sie wiederholt, oder es werden Anschauungen für den kommenden 
Lehrplan gesammelt. Auch die übrigen Fächer werden, wo nur tunlich, bedacht.

Einmal war auch beabsichtigt eine Reise ins Schwarzatal; es wurde von ihr jedoch Abstand 
genommen, weil sie nicht so reiche Ausbeute gestattet wie je eine der übrigen Reisen und weil m. 
E. der Schüler noch nicht imstande ist, die Schönheit des Schwarzatales zu empfinden.3 Ob wir 
auch einmal den Inselsberg oder den Schneekopf, Unterwellenborn oder Leipzig als Ziel wählen, 
ist zweifelhaft, von weiteren, Harz und Rhein, können wir nur — träumen.

Dennoch sind wir herzlich froh, den genannten Zielen zustreben zu können, denn gar manche 
Schule ist nicht in dieser glücklichen Lage. Jeder von uns weiß, wie es einem armen Familienvater 
schier unmöglich ist, das Reisegeld für drei Kinder von Weimar bis Eisenach zu erschwingen, und 
doch sollen alle Schüler an der Reise teilnehmen, gerade die mit irdischen Gütern weniger Geseg­
neten diese Freude nicht entbehren.

Uns sind diese Reisen möglich, weil ein Freund der Schule ihr vor Jahren ein Legat von 
1000 M aussetzte, dessen Zinsen zu einer Schuireise oder einem Kinderfeste verwendet werden sollen.4 
Die Stiftung bringt im Jahre 36 M Zinsen, doch kostete die Reise 1909 auf den Kyffhäuser 99 M, 
die heurige nach Eisenach 83 M. Wir konnten deshalb gleich zweimal hintereinander reisen, weil 
1909 die Zinsen von zwei Jahren zur Verfügung standen und weil die Gemeinde die fehlenden Beträge 
zuschießt,5 doch wird, um sie nicht zu sehr zu belasten, hin und wieder ausgesetzt. Zudem trägt die 
Gemeinde die regelmäßig wiederkehrenden Kosten für Ausflüge, z. B. mit U nach Ettersburg und 
Hopfgarten, mit M nach dem Hexenberge, mit O und M nach Hottelstedt. Es ist Brauch geworden, 
daß die Schulklasse alle Unkosten der Reise trägt, auch die der Vorbereitung und die für Verpflegung, 
und die Schüler brauchen nicht einen roten Heller am Tage der Reise auszugeben.

Freilich meine man nicht — ich selber hege nicht den Glauben —, daß das Glück nur in der 
Weite gesucht werden könnte. Über der Fremde wollen wir die Heimat nicht vergessen. Das nahe 
Weimar ist des öfteren unser Ziel. Wir wandern dahin, von festlichen Anlässen abgesehen, um die 
Japan-Ausstellung — leider nun verschwunden — das Städtische Museum oder die Gasanstalt zu be­
suchen. Belvedere ist Ziel eines ganztägigen Ausfluges, wenn Europa betrachtet wird, denn dort 
lernen wir viele Pflanzen der Mittelmeerflora kennen.

1 M it  E r la u b n is  des V erfassers a n s  der „Lehrerzeitung fü r  T h ü rin g en  und  M itte ldeu tsch land" 
en tnom m en .

2 1909. D . Sch.
3 E in  M om ent, d a s  in  Rücksicht zu ziehen ist; der S in n  fü r  die S chönheiten  einer Landschaft

erwacht spät. D . Sch.
4 Solche Legate könnten auch a n d e rw ä rts  suggeriert w erden . D . Sch.
5 E ine  gute G em einde! Vielleicht findet sich hie und  da eine ebenbürtige, w enn  m an  au f  D a a s d o r f

verweist. D . Sch.
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Ist sich der Lehrer klar über das Ziel der Reise, so gilt es, sich tüchtig darauf vorzubereiten. 
Alles lohnt ja nur nach dem Maß unserer Hingabe, auch diese Aufgabe. Nach Büchern, Karten und 
Bildern bearbeitet er die Reise.

Warum, fragte ich, hat Heldrungen keinen Bahnhof an der Strecke, an der es liegt; wie kommt 
es, daß die Wipper einen Teil ihres W assers nach Frankenhausen sendet, zumal ein Rücken ihr Tal 
von der kleinen goldenen Aue trennt; wer schuf die vielen Arme der Helbe, Natur oder Menschen­
hand; wieviel mag man in Großrudestedt und Oldisleben Zucker gewinnen? Auf diese Fragen erbat 
ich durch 22 Briefe und Karten Antwort, und nach der Reise sind noch 7 Briefe nötig geworden.

Oder die Reise nach der Rudelsburg führte uns an der Saale Strand. Dort verweilen wir, um das 
Leben im W asser zu beobachten, besonders das der Fische. Es galt, mich über die dort vor­
kommenden Arten zu unterrichten, damit ich hernach meine Kinder auf wichtige aufmerksam machen 
konnte. Es war auch ein Fischer zu gewinnen, der uns am Tage der Reise je einen Vertreter fing, die 
wir in ein mitgebrachtes Glas mit Spiritus einsetzten.

Am besten wird es immer sein, wenn der Lehrer die Reise vorher allein unternimmt,0 wenig­
stens dann, wenn er den zu besuchenden Ort noch nicht oder längere Zeit nicht gesehen hat, wie er 
ja auch jeden Ausflug vorher allein macht, um zu prüfen, was er hernach zeigen kann. Er soll sich 
bei diesen „Vorreisen“ möglichst an das entworfene Programm halten und es auf seine Durchführbarkeit 
hin prüfen.

Von unserem Reisewege können Wandkarten bei ihrem kleinen Maßstabe nicht viel zeigen, wir 
bedürfen seiner in einem möglichst großen. Der ist zwar den Meßtischblättern eigen, doch können 
die nicht ohne weiteres vor den Schülern aufgehangen werden, denn teils enthalten sie mancherlei, 
was für unsere Zwecke nicht in Betracht kommt, teils sind sie nicht zum Klassenunterricht ge­
eignet. Deshalb ist es nötig, den Reiseweg klar, ohne alles ihm Fernliegende, unter Betonung alles 
ihm Wichtigen darzustellen, durch Relief oder Karte. So entstand diese hier auf Grund der einschläg- 
lichen Meßtischblätter (106 206 cm). Das letzte Stück des Reiseweges auf den Kyffhäuser sehen 
wir in einem Relief, von Lehrer Nußbaum modelliert, gegen ein „Jerusalem“ von mir eingetauscht 
und bemalt.7 Mit Hilfe der Meßtischblätter entstand auch jene Karte vom Wege nach Eisenach (50 310 cm). 
Zwei unserer Reisen können wir im voraus auf dem Relief machen, die nach Naumburg und Jena 
(92 88 bezw. 78 68 cm). Das von Jena ist freilich nicht zu diesem Zwecke gebaut worden, sondern 
um das Schlachtfeld zu zeigen, doch schließt es sich an das Heimatrelief an und gestattet, den 
ganzen Weg nach Jena auf dem Relief zu verfolgen. Das andere Relief dankt einer Schuireise 
i. J. 1894 seine Entstehung. Seine Schichten hat ein Schüler selbständig, ohne jegliche Beihilfe 
meinerseits, gezeichnet und ausgestochen, ich habe sie nur zusammengeleimt und bemalt. — Anläßlich 
unserer diesjährigen Reise nach Eisenach wurde ein Modell vom Leinakanal gebaut (32 16 cm).

Den Reiseweg beleben wir durch Bilder, Ansichtskarten und Zeichnungen. Diese veranschau­
lichen Türme, Berge und ähnliche Objekte, auf die wir unser Augenmerk besonders richten. Den Weg 
zum Kyffhäuser z. B. illustrieren Zeichnungen der Türme von Niederzimmern, Kerspleben und Azmanns­
dorf. Zur Reise nach Eisenach wurden gezeichnet der Kirchturm von Siebleben, der Inselsberg, von 
Fröttstedt aus gesehen, und das Nikolaitor in Eisenach in wirklicher und „modernisierter“ Gestalt. — 
Die großen Wiesenflächen an der Unstrut lassen uns an die unseren denken. Sind die der Heimat 
jenen an Ausdehnung gleich, etwa die im Ilmtale? Diese Frage hieß mich eine Karte fertigstellen, an 
der ich schon seit ein Jahr zuvor gearbeitet hatte, die sogenannte K u l tu r k a r te  d e r  H e im a t. Sie 
zeigt im Rahmen des Heimatreliefs die Fluren, ihre Zugehörigkeit und ihre kulturelle Verwertung. Alles, 
was farbig ist, ist mit Ausnahme des gelb getüpfelten Ödlandes und der kleinen braunen Gebiete, die 
Stein- und Kiesbrüche darstellen, Ackerland, begrenzt durch Farbenband und Karminlinie, Wald ist groß 
getüpfelt, Staatsbesitz hat weißen Grund und ist grün umzogen. Wiese ist fein grün getüpfelt, bewohnte 
Ortschaften sind zinnoberfarben schraffiert und umrandet, Wüstungen karminfarben und schraffiert.8

Die zahlreichen Arme der Helbe erinnern uns an den Spreewald. Ob es hier wohl ähnlich ist? 
Gern hätte ich auch von ihm eine Sonderkarte gezeichnet, doch reichte meine Zeit dazu nicht hin. 
Aber sie wird entstehen. Sie sehen die dazu bereits bezogenen Meßtischblätter, die ich zu beachten 
bitte, weil sie recht augenscheinlich zeigen, wieviel eine Wandkarte von einem großen Gebiet ver­
schweigen muß und wie durch sie nur ein ganz grobes Bild einer Landschaft gegeben werden kann.

Weiter machen wir die Karte lebendig durch Bodenschätze aus dem Reisegebiet, durch Erzeug­
nisse aus der Hand der Menschen, die es besiedeln. Zu dem Zwecke wurde herbeigeschafft: Stein-

0 Eine Notwendigkeit!
7 Auf dem Tauschwege kommt man zu reichen Schätzen.
8 Könnte eine Kultnrkarte der Heimat nicht allerorts entstehen?

D. Sch. 
D. Sch. 
D. Sch.
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und Speisesalz aus Erfurt, Bohrkern, Sole, Speisesalz, Viehsalz und Pfannenstein aus Stotternheim, 
Falzziegel und Zündnadelgewehr aus Sömmerda, Rohzucker, Sirup, Zuckertüte, Salze aus Oldisleben, 
Zwiebel, Majoran und Knoblauch aus Heldrungen, Sole, Schneckenhäuser, Muschelschalen, Knopf­
fabrikationsstufen, Hutnadel und Gürtelschnalle aus Frankenhausen, Gesteine und Erze vom Kyffhäuser.

Während der Lehrer an seinem Teil die Reise vorbereitet, haben die Schüler die Aufgabe, sie 
nach dem Atlas darzustellen, aus Fahrplanheften passende Züge zu suchen, Fahrpreise und Fahrzeit 
zu berechnen. — Nun gehts an eine gemeinschaftliche Durcharbeitung der Reise, der nun alle Realien- 
und Singstunden dienen. Auf diese Weise erarbeiten wir den Stoff, den ich hernach darbiete. Um sein 
Behalten dem Schüler zu erleichtern und ihm zu ermöglichen, daheim ihn sich einzuprägen, gebe 
ich ihm einen Führer, von mir geschrieben und durch Umdruck vervielfältigt in die Hand. Er hat 
folgende Gestalt: (Siehe untenstehend!)

Je einen solchen, auch einen zur Reise nach Eisenach, ließ ich Ihnen durch die Herren Vor­
sitzenden der Spezialkonferenzen überreichen, ebenso eine Karte, auf gleiche Weise reproduziert zur 
Reise nach Eisenach. (Auf der sind Wasserläufe, Eisenbahnen, Straßen und Grenzen verschieden 
punktiert, Erhebungen durch Bogenreihen angedeutet, Orte durch ausgezogene Linien dargestellt.) 
Die Schüler führten sie durch Buntstifte aus, nur die Ortszeichen wurden mit roter Tusche ausgefüllt. 
— Auch erhalten die Schüler die Aufgabe, mit Hilfe der Meßtischblätter Durchschnitte zu, zeichnen, 
z. B. den Längsschnitt durch Hainleite und Schmücke, den Querschnitt durch Hainleite und Kyffhäuser. 
Diese Zeichnungen sind dort ausgestellt.

Zuletzt werden noch Vorbereitungen getroffen, die Leibliches und Äußeres betreffen. Über Ein­
steigen und Fahrt ist zu merken: Fest um den Lehrer scharen, die Kleinen voran, nicht drängen, 
Große helfen, Ruhe bewahren; sollte das Abteil überfüllt und keine Zeit zum Umsteigen sein — 
in Hopfgarten z. B. hält der Zug nur eine Minute — dann ausharren bis zur Station, auf der wir 
längeren Aufenthalt haben und abgeholfen werden kann; die Kleinen setzen sich ans Fenster; sitzen 
bleiben, nicht hinauslehnen, wenigstens nicht nach der Lokomotive hin; während der Fahrt die Fenster 
auf der Windseite schließen; nicht mit der Notbremse spielen; die Benutzung des Abortes ist nur 
während der Fahrt gestattet; sollte sich jemand übergeben, dann ist Papier unterzuhalten und hinaus­
zuwerfen. — Vor dem Trinken hinunteressen, Mund wischen, beim Trinken nicht umhersehen. Den 
grüßen die Kinder mit, den ich grüße. Unglückliche Reisende sind nicht anzugaffen.

Gramme
Hopfgarten

Niederzimmern
Vieselbach Vieselbach 

Hochstedt Vieselbach Spritzenfabrik
Azmannsdorf, Kerspleben

Steiger Linderbach Linderbach 
1. t. Einschnitt 
weim. Grenze

Straße v. Weimar 
Gärtnereien 

Fabriken

Erfurt Gärtnereien
Geleise Kohlenvorräte 
Lokomotivschuppen

umsteigen 1
Gärtnereien

Ilversgehofen Fabriken
Eisenbahn n. Nordhausen

Salzwerk
weim. Grenze

Neuhall
Luisenhall Dorf Stotternheim

Ettersberg

Schwansee, Forst 
Dorf

Gramme
Groß-Rudestedt Zuckerfabrik, Dorf 

Eisenbahn n. Weimar 
Schloß VippachVippach 

weim. Grenze
Dampfziegelei 

Stadt, Gewehrfabrik
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Helbe
e

Sachsenburg,
Wipper

Hainleite
Oldisleben

Sömmerda
Saale-Unstrutbahn

Lossa
Leubingen
Griefstedt
Etzleben

Thiiringsche Pforte 
Heldrungen

Finne, Kinselsberg

Schmücke
Heldrungen
Industriebahn
Gartenbau Schrecke

Bretleben
umsteigen! Artern

2 Unstrutarme 
kleine goldene Aue 

Flutgraben 
Solgraben

Industriebahn Esperstedt Kyffhäuser
Ried Frankenhausen

Saline, Bad, Solquelle, Frankenburg, Knopffabrikation,
,Münzer‘-Haus, Schlachtberg, Blutrinne 

Ratsfeld 
Kaiser Wilhelm-Denkmal 

Burg Kyffhausen 
Obelisk 

Barbarossahöhle 
kleine Wipper 

Rottleben

Essen und Trinken geschieht gemeinsam. Zum Essen nehmen sich die Kinder Bemmen, harte 
Wurst und hartgekochte Eier mit. In der Regel ist es nicht erlaubt, daß sich die Kinder Semmeln 
und Wurst kaufen. Zum Frühstück und Abendbrot dürfen sie den Trank — alkoholhaltiger ist aus­
geschlossen — wählen, der dann durch den Lehrer bestellt wird, nachmittags trinken wir gemeinsam 
Kaffee. Dazwischen bereiten wir uns an geeignetem Ort aus gutem W asser und mitgeführtem Himbeer­
säfte eine Limonade. Kellner bekommen die Weisung, nichts an die Kinder zu verabfolgen, was nicht 
durch den Führer bestellt ist. Papier und Schalen sind nicht im Gasthause hinzuwerfen. Jeder ist zu 
größter Sauberkeit verpflichtet, daß wir für uns und unser Dorf Ehre einlegen.

Am Tage der Reise esse ich mit meinen Kindern kalte Küche, um Gedanken des Neides, erweckt 
durch ein üppiges Mahl, nicht aufkommen zu lassen, um den Kindern ein Beispiel in Anspruchlosigkeit 
zu geben — das Reisen ist für den billig, der sich zu beschränken weiß — auch um mein Auge für 
meine Kinder frei zu haben. Auf einem Aussichtspunkte fand ich einmal eine große Schule. Lehrer, 
Pfarrer und begüterte Landleute saßen an reichgedeckter Tafel, bestanden mit zahlreichen Wein­
flaschen. Die Kinder liefen ohn’ Unterlaß mit Seideln und Tulpen nach Bier und Limonade, ein krei­
schendes, zankendes Durcheinander. Durch solche Unordnung machen sich die Schulen bei ordent­
lichen Wirtsleuten mißliebig, so daß die ihnen nur ungern Eintritt in ihr Lokal gestatten. Wieder ein 
andermal sah ich einen Führer in lustiger Gesellschaft, sich amüsierend, während seine Kinder ohne 
Aufsicht in einem finsteren Turm herumkletterten. Am Tage der Reise soll der Lehrer ganz seinen 
Kindern leben, da gibt es für ihn weder Bruder noch Freund. Es bedrückt mich noch heute, daß ich 
einmal einem wandernden Lehrer gestattet habe, sich uns vom Annatal zur hohen Sonne anzuschließen; 
es ist ein Raub an meinen Kindern gewesen.

Die Schiller versuchen auch nicht, Geld an Automaten zu vernaschen oder Süßigkeiten u. dergl. 
einzukaufen. Nur ausnahmsweise war es gestattet, auf dem Heimwege etwas fürs Brüderchen oder 
Schwesterchen einzukaufen, doch fällt dieses Zugeständnis künftig weg, weil ich nicht weiß, ob 
nicht die Naschhaftigkeit vorweg einen Teil vom Kaufe bezieht.

Sowie ich den Schirm hebe, sammeln sich alle fest um mich. Bei gefährlichen Stellen ertönt 
ein schriller Pfiff, dann wird auf den Weg gesehen. Wer im Walde eine Schlange findet, faßt sie 
nicht an. Vorsicht vor Kreuzottern!

Den Brauch, Ansichtskarten zu schreiben, pflege ich gern. Vorher üben sich die Kinder im 
Schreiben derselben. Marken nimmt der Lehrer mit.
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Die Taschenapotheke wird erneuert. Es gehören dazu ferner einige Stücke Würfelzucker, 
Sicherheitsnadeln und eine Dose Präservativ-Cream. In den „Schul“-Rucksack legen wir einige Becher, 
eine Flasche Himbeersaft, das Skizzenbuch und eine Glasbüchse mit Gewindedeckel zum Aufbewahren 
von etwa gefundenen seltenen Tieren, ev. ein Glas mit Spiritus.

Wir danken diese Reise, die uns eine Freude fürs ganze Leben bleibt, einem Kinderfreunde, den 
nun der kühle Rasen deckt. Wir danken ihm dafür von ganzem Herzen. Zum Zeichen dafür winden 
die Mädchen einen Kranz aus Blumen und schmücken damit das Kreuz auf dem Grabe dieses Wohl­
täters am Tage vor der Reise.

Die Kinder wurden bisher immer zur und von der Bahn auf einem Leiterwagen gefahren. Den 
schmücken sie am Tage vor der Reise mit grünen Reisern und Bändern. Ein fröhliches Herz und 
leichten Mut bringen die jungen W anderer alle zur Reise mit, nur der Lehrer ist im Stillen besorgt, 
daß alles recht wohl gelingen möge. Dazu gehört zu allererst ein freundlicher Himmel, und der ist 
bis jetzt fast immer unser Begleiter gewesen. (Fortsetzung folgt.)

Der verhängnisvolle Sessel.
Eine Schnurre aus der Kandidatenzeit.

U nser M usikprofessor w ar ein gem ütlicher V orarlberger, der es mit uns Studenten 
herzlich gu t m einte. H arm lose Scherze und gem äßigte H eiterkeit verw ehrte er nie. E r
wußte fast jeden  S pitznam en; einige stam m ten sogar von ihm selbst.

Einm al aber geriet der Gute doch sehr in Zorn. Davon will ich erzählen. —  Das
w ar bei der sogenannten „Sesselgeschichte“ . E inige unsere r Ü berlustigen leisteten sich den
„geistre ichen“ W itz und vertauschten den diensthabenden Stuhl mit einem total d ienstun­
tauglichen. Sie wußten diesen so kunstgerech t herzurichten, daß nicht einmal das Auge des 
D irek tors die T äuschung wahrgenom men hätte. Es schien also der „S tu rz“ des H errn  P rofessors 
unabw endbar; denn alle B estrebungen, die „kühne“ T a t zu vereiteln , scheiterten. Allein 
es kam anders. —  Als der H err P rofessor um V* 11 U hr ein trat, um die F ragen  fü r das 
Pensum  zu dik tieren , w ar cs m äuschenstill im Raume. D er G estrenge setzte sich aber nicht, 
sondern d ik tierte  stehend die F ragen . „W arum  setzt er sich denn n ic h t?“ dachte sich 
m ancher, „es w äre doch gar zu kom isch.“

D er G estrenge nimmt also von dem Stuhle nicht die geringste N otiz; seine Augen 
schweifen n u r beobachtend über die Zöglinge hin. Richtig, dort hinten bem erkt e r  einen, 
der ganz gem ütlich „abschreib t“ . „Sie W .“, ru ft er, „kommen Sie einmal h e ra u s!“

W . erhebt sich langsam .
„N ehm en Sie n u r Ih re  Sachen mit, Sie w erden hier am T ische a rb e ite n !“ Man 

kann sich die W irkung  dieser W orte denken. Alle K. blicken gespannt von ihren A rbeiten 
auf und h arren  der D inge, die da kommen w erden.

W . steh t draußen und setzt sich natürlich  —  nicht.
„So setzen Sie sich doch!“ spricht der P rofessor mit etwas gereizter Stimme.
W. blickt ganz verlegen bald auf den P rofessor bald auf die Kollegen. In m ehreren 

Bänken läßt sich ein unterdrücktes K ichern vernehm en. D er P rofessor überhört es ganz, 
so zornig ist er.

„Ja , warum setzen Sie sich denn n ic h t? Ich glaube gar, Sie wollen tro tzen?  Augen­
blicklich setzen Sie s ich !“

W . hätte  je tz t noch die E hre seiner Kollegen re tten  können, wenn er sich ahnungslos 
gesetzt hätte. S ta tt dessen stand er da mit einem Gesicht, das einen Stein hätte  erweichen 
m ögen. D er P rofessor indes kenn t kein E rbarm en. In äußerster E rregung  schreit e r :  „Sie W ., 
Sie ren iten te r Mensch, ich . . . ich lasse augenblicklich den H errn  D irektor h o le n !“ Das w irkt.

W . spricht s to tte rn d : „Ich . . . ich . . . b itt’ . . H err P rofessor, der Sessel is broch’n ! “
D er L eser kann sich die Sachlage vorstellen. N atürlich  heulendes G elächter, in welches 

auch der P rofessor einstim men muß.
„Sehen Sie, meine L ieben ,“ spricht er, halb ernst, halb belustigt, „w er ändern einen 

gebrochenen Sessel hinstellt, muß sich oft selbst daraufsetzen. Ich könnte Sie je tz t wegen 
dieses Vorfalles anzeigen. Sie stehen knapp vor der M atura. Vielleicht w ürden Sie dann auch 
glauben, Sie sitzen auf einem guten Sessel, könnten aber vielleicht durchfallen. Überlegen 
Sie sich in Z ukunft?solche K in d ere ien !“ Den gebrochenen Sessel stellte der Schuldiener 
noch am selben N achm ittage in die Rum pelkam m er. R ichard  B irbaum er.
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Stundenbilder.
8 .

Die naturgem äße M ethode bei der Behandlung des ersten Deutschunterrichtes 
an gem ischtsprachigen oder nichtdeutschen Volksschulen.

Von Paul Marek, Schulleiter in Bonkau Richuld.

3. Stundenbild.
L. Was ist das? Der Lehrer wiederholt zuerst, indem er die verschiedenen Kleidungsstücke 

zeigt und nach ihrem Namen fragt. Die Schüler müssen immer in ganzen Sätzen antworten.
Sch. Das ist der Hut. Das ist der Stiefel usw. Nun ruft der Lehrer zwei Schüler zum Tische 

und läßt sie die Füße heben. Dabei werden die Schüler bei dem einen gute, bei dem ändern schlechte 
Sohlen bemerken. Bei dem Zeigen weist der Lehrer auf die Sohlen und spricht „gut“ — „schlecht“.

L. Wie ist die Sohle?
Sch. Diese Sohle ist gut. Diese Sohle ist schlecht.
L. Welche Laute hörst du, wenn du „gut“ sprichst?
Sch. Ich höre g—u—t.
L. Welche Laute hörst du in dem Worte „schlecht“?
Sch. Ich höre sch—1—e—ch—t.
L. Ich schreibe die beiden Wörter an die Tafel. — Lies sie!
Sch. (liest.) Der Lehrer zeigt dann auf verschiedene Gegenstände z. B. auf das Hemd, den 

Rock, den Handschuh, die Feder, die Schultasche und fragt immer:
L. Wie ist der Rock? usw.
Sch. Der Rock ist gut.
In derselben Weise werden den Schülern veranschaulicht 

an einem Handschuh und an einem Hausschuh die Eigenschaften „eng — bequem“ 
an einem Hut und an einer Mütze „ „ „leicht — warm“
an einem Taschentuch und an einem Kragen „ „ „weich — steif“
an einem Band und an einem Saumband „ „ „rot — blau“
an einem Rock und an einer Schürze „ „ „zerrissen — geflickt“.
Die Eigenschaftswörter, die einen Gegensatz ausdrücken, werden immer gleichzeitig vorgeführt, lautiert, 
mit Lateinbuchstaben an die Tafel geschrieben, von einzelnen Schülern und dann von allen Schülern 
gelesen.

Weiter können bei entsprechender Veranschaulichung mit den neuen Hauptwörtern auch die 
von früher her bekannten Eigenschaftswörter zu kleinen Sätzchen verbunden werden. Es können 
dies folgende Eigenschaftswörter sein: naß — trocken; breit — schm al; kurz — lang: neu — alt; 
dick — dünn; weiß schwarz; fest — schwach. Die so gewonnenen Sätzchen werden nach genügender 
Vorbesprechung auch an die Tafel geschrieben und von den Schülern einzeln und im Chor gelesen.

Am Schluß der Stunde steht Folgendes an der Tafel:
gut — schlecht weich — steif
eng — bequem rot — blau
leicht — warm zerrissen — geflickt.

/  Der Schuh ist gut. Der Stiefel ist zerrissen. Der Handschuh ist ist eng. Der Hausschuh ist 
bequem. Der Hut ist leicht. Die Mütze ist warm. Das Hemd ist weich. Der Kragen ist steif. Das
Band ist rot. Die Schürze ist blau. Die Tasche ist schlecht. Die Hose ist geflickt. Der Zopf ist
lang. Die Jacke ist trocken. Das Band ist breit. Das Schuhband ist schmal. Die Schürze ist neu. 
Das Leder ist dick. Die Leinwand ist dünn. Das Hemd ist weiß. Der Stiefel ist schwarz.

L. Lies die Sätze! — Sch. (liest).
L. Lest das alle! — Alle, (lesen).
L. Schreibt die W örter und Sätze in eure Merkbüchlein ein!

Pädagogische Splitter.
98. Humanismus, Realismus und Naturalismus folgen in der Erziehungsgeschichte aufeinander 

wie Saat, Weizen und Hagel.
99. John Locke erkennt richtig, daß man die Sprache nicht durch Grammatik, sondern durch 

Umgang erlernt. Hätte er 250 Jahre später gelebt, er hätte diesen Satz zwischen Wiederholungs­
zeichen setzen und außerdem unterstreichen müssen. Josef Patzelt.
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Galerie moderner Pädagogen.
5.

Rudolf Knilling.
(Schluß.)

3. Mein zw eites Hauptwerk.
Zehn Jahre ließ ich nach Veröffentlichung meines Erstlingswerkes, der „ R e f o r m  

d e s  R e c h e n u n t e r r i c h t s “ (München, Theodor Ackermann, I. Teil 1884, II. Teil 
1886) verfließen. Während dieser langen Zeit mußten sich aber meine Ansichten und 
Überzeugungen wesentlich klären, ausreifen, verbessern. Gar manche tollkühne Be­
hauptung, mit welcher ich ehemals nur den berechtigten Unwillen erfahrener und be­
dächtiger Schulmänner zu erregen vermochte, wurde inzwischen von mir selbst als 
irrtümlich oder einseitig erkannt und aufgegeben; 1 mancher andere Gedanke dagegen, 
der sich in der „Reform usw.“ kaum angedeutet fand, wurde weiter entwickelt und 
besser und eingehender begründet. So entschloß ich mich denn, meine rechen­
methodischen Überzeugungen aufs neue und zwar in einem geschlossenen zusammen­
hängenden Systeme und vollständig zu entwickeln.

Mein neues Werk ist dann im V e r l a g  v o n  R u d o l f O l d e n b o u r g  ( M ü n c h e n  
u n d  L e i p z i g )  erschienen unter dem Titel „ D i e  n a t u r g e m ä ß e  M e t h o d e  d e s  
R e c h e n u n t e r r  i c h  t s i n  d e r d e u t s c h e n  V o l k s  sc  hu l e .  E i n n e u e s t h e o r e t i s c h -  
p r a k t i s c h e s  H a n d b u c h . “ — I. Teil: D i e  p s y c h o l o g i s c h e n  G r u n d l a g e n  
d e r  n a t u r g e m ä ß e n  R e c h e n m e t h o d e .  (XII und 372 Seiten, Preis M 250 .)  —
II. T e i l : D e r  A u f b a u  d e r  n a t u  r g e m  ä ß e n  R e c h e n m e t h o d e .  (XVI und 266 Seiten, 
Preis M 1 50.)

Dieses zweite größere Werk darf aber nimmermehr als eine bloße Umarbeitung 
meiner „Reform des Rechenunterrichts“ betrachtet und bezeichnet werden, hat es doch 
mit dieser fast nur den Grundsatz der Naturgemäßheit und sonst nichts gemein. Die 
beiden Bücher gleichen sich nur in der Tendenz, sie unterscheiden sich aber gänzlich in 
der wissenschaftlichen Begründung und praktischen Ausgestaltung. Was ich in meiner 
Erstlingsschrift erstrebte, glaube ich erst in meinem zweiten Werke erreicht und ver­
wirklicht zu haben.

Die Absichten und Gesinnungen, welche mich bei der Abfassung meiner „Natur­
gemäßen Rechenmethode“ leiteten, und die stolzen Hoffnungen und Erwartungen, 
die ich von ihr hege, habe ich in der „Einleitung“ mit folgenden Worten geschildert: 
„Auch das vorliegende neue Buch, das ich mit kühnem Mute und im festen Vertrauen 
auf meinen informatorischen Beruf an die Öffentlichkeit gebe, ist aus demselben Drange 
hervorgegangen, wie mein tollkühnes Erstlingswerk. Die Liebe zu meinem schönen 
Berufe, in dessen Dienst ich mein ganzes Wollen und Können gestellt habe, und das 
ernste Streben, der gesamten deutschen Volksschule und dadurch indirekt auch der 
deutschen Nation, ja der ganzen Menschheit zu dienen, das waren die Motive, welche 
mich bei seiner Abfassung leiteten. Ich gebe damit mein Bestes, was ich zu bieten 
vermag. Ich gebe die Gedanken, welche ich in einer mehr als zwanzigjährigen Geistes­
arbeit aus den verschiedensten philosophischen und methodischen Werken in mich 
aufgenommen und meinem eigenen Fühlen und Denken assimiliert habe. Ich gebe 
die theoretischen Schlußfolgerungen und praktischen Nutzanwendungen, welche sich 
mir nach und nach aus jenen Gedanken ableiteten. Ich gebe die reifen Früchte meines

1 Solche Selbstbezwingung findet sich selten. D. Sch.
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ganzen seitherigen Sinnens und Trachtens. —  Gar manches von meinen Gaben mag 
noch mangelhaft sein, manches mag der wissenschaftlichen Begründung entbehren, 
manches erst der praktischen Erprobung bedürfen. Aber was schadet d a s?  Andere 
werden die Überzeugungen, die ich hier ausgesprochen, wieder aufgreifen, werden sie 
in sich verarbeiten, werden sie vervollkommnen, verbessern, erp roben ; sie werden auf 
Grund der Anregungen, die ich ihnen gegeben, den stolzen Bau der naturgemäßen 
Rechenmethode weiterführen und vollenden ;■ sie werden verwirklichen, was mir als 
letztes und höchstes Ziel meines Strebens vorschwebte, was ich aber selbst nicht er­
reichen konnte. Und wenn ich dann an meinem Lebensabend zurückblicken werde 
auf die Jahre meines Wirkens und Schaffens, dann werde ich mir zu meiner Genug­
tuung sagen können: „Mein heißes Ringen und Streben war doch nicht vergebens.“

Seitdem ich diese selbstbewußten Worte geschrieben habe, sind volle 15 Jahre 
verflossen. Die Prophezeiung, die ich darin auszusprechen wagte, wurde zwar noch 
nicht vollständig und buchstäblich erfüllt, denn eine ganze Reihe von Verbesserungs­
vorschlägen blieb bis zur Stunde unbeachtet, so als ob sie niemals entwickelt und 
begründet worden wären. Aber dennoch glaube ich mit meinen Erfolgen zufrieden 
sein zu dürfen. Geht doch aus den neueren und neuesten rechenmethodischen Schriften, 
wie ich zu meiner Freude konstatieren darf, unzweideutig hervor, daß mein Hauptwerk 
„Die naturgemäße Methode des Rechenunterrichts“ von den betreffenden Verfassern 
nicht bloß gelesen, sondern daß auch der eine oder der andere Gedanke von ihnen 
aufgegriffen und weiter verarbeitet wurde. Wenn sodann beim grundlegenden Rechnen 
die sogenannte „allseitige Zahlbehandlung“ zur Zeit fast ganz aufgegeben ist, wenn 
ferner das Zahlbilderrechnen immer mehr außer Gebrauch kommt und dafür das Rechnen 
mit Fingern und den Kugeln der Zählmaschine, das sind unsere ältesten, aber auch ein­
fachsten, natürlichsten und besten Veranschaulichungsmittel, wieder desto eifriger, 
häufiger und allgemeiner gepflegt wird, und wenn endlich das Sachrechnen und die 
Sachrechenmethode von Tag zu Tag an Boden, Anerkennung und Bedeutung gewinnt, 
so muß mich dies ebenfalls mit Genugtuung erfüllen. Als größten Erfolg darf ich aber wohl 
betrachten und erklären, daß mein zweites Hauptwerk durch Professor Kichisaburo Sasaki 
in Tokio vollständig ins Japanische übersetzt wurde und daß der Ebengenannte mich vor 
vier Jahren eigens besuchte, um mir die zwei Bände der Übersetzung (etwa 1000 Seiten 
fassend) mit den anerkennendsten Worten persönlich zu überreichen.

4. Mein „Rechenbüchlein für den Zahlenraum 1 bis 20“ und m eine „Drei 
Rechenkartons für unsere kleinen Anfänger“.

Vor 20 Jahren ließ ich im Verlage von Theodor Ackermann in München ein 
Büchlein „ D e r  Z a h l e n r a u m  v o n  1 b i s  20. E i n  L e i t f a d e n  b e i m  e r s t e n  R e c h e n ­
u n t e r r i c h t “ erscheinen, auf das ich trotz seines bescheidenen Titels und Umfanges 
einige Hoffnungen setzte, war es mir doch bewußt, daß ich bei Abfassung der „An­
gewandten Aufgaben“, welche den zweiten Teil (Anhang) der Arbeit bildeten, mehr 
oder weniger neue Bahnen wandelte. Aber es erging dem Büchlein genau so wie 
10 Jahre später meinen „ D r e i  R e c h e n k a r t o n s  usw.“ Es wurde nämlich von der 
kgl. Regierung (oder war es das kgl. Bayerische Ministerium, ich weiß es nicht genau) 
abgelehnt als ungeeignet für den Gebrauch an Volksschulen und zwar ohne Angabe 
von G rü n d en .1 Damit war sein Schicksal besiegelt. Es wurde eingesargt, begraben, 
vergessen. Aber wenn mein Büchlein auch für Bayern verboten war, so scheinen 
doch ein oder ein paar Exemplare bis nach Rußland gekommen und dort auf das

1 M an müßte nach dem Kritiker forschen! Der ist zumeist kein Fachmann oder, wenn schon, so ein 
verzopfter. D. Sch.
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gastlichste aufgenommen worden zu sein. Vor drei Jahren wurde ich von Herrn Gymnasial­
lehrer Josef Franck in Odessa (Süd-Rußland) zu meiner freudigen Überraschung in 
einem Briefe dringendst gebeten, ich möchte doch gestatten, daß mein „ Z a h l e n r a  u m  
v o n  1 b i s  2 0 “ für die deutschen Schulen in Rußland umgearbeitet werden dürfe. 
Diese Erlaubnis habe ich selbstverständlich sofort erteilt. Vom russischen Ministerium 
für Unterricht und Erziehung wurde aber mein Schriftchen nicht bloß approbiert, sondern 
überdies auf das wärmste und schmeichelhafteste em pfohlen.1 Um nun dem verehr- 
lichen Leser einen beiläufigen Begriff von dem Inhalt und der erzieherischen Tendenz 
meiner angewandten Aufgaben zu ermöglichen, will ich aus der deutsch-russischen 
Bearbeitung nur folgendes, dem Zahlenraume 1 bis 5 entnommenes Beispiel an füh ren : 
„Marie bekommt von ihrem Vater zwei Kopeken und von ihrer Mutter ebenfalls 2 
Kopeken geschenkt, wie viel im ganzen ? — Die Großmutter legt so viel dazu, daß 
sich Marie ein Fünfkopekenstück einwechseln kann, sie gibt ihr also wie viel Kop. ? 
—  Mit dem Fünfkopekenstück geht die Marie zum Krämer; dort kauft sie sich einen 
Griffel um 1 Kop. und eine Feder um 2 Kop.; wie viel muß sie bezahlen und was 
bekommt sie heraus? — Auf dem Heimweg begegnet ihr ein Bettler; dem schenkt 
sie 2 Kop. Was bleibt ihr nun von dem G elde? — Was hat sie sich aber dafür 
eingetauscht? (Antwort: 1 Griffel, 1 Feder und den Dank des Bettlers.)“ 2

Im Jahre 1900 erschienen im Ru d .  O l d e n b o u r g ’s c h e n  V e r l a g  i n  M ü n c h e n  
meine „ D r e i  R e c h e n k a r t o n s  f ü r  u n s e r e  k l e i n e n  A n f ä n g e r .  E i n  n e u e s  
p r a k t i s c h e s  L e h r m i t t e l ,  w e l c h e s  d e n  G e b r a u c h  e i n e s  v i e l b l ä t t e r i g e n  
R e c h e n b ü c h l e i n s  i m 1. S c h u l j a h r  e n t b e h r l i c h  m a c h t  u n d  w e l c h e s  s i c h  
z u g l e i c h  a l s  V o r s c h u l e  ( R e c h e n f i b e l )  f ü r  j e d e  b e l i e b i g e  A u f g a b e n ­
s a m m l u n g  b e s t e n s  e i g n e n  d ü r f t e .  Nach den Grundsätzen der naturgemäßen 
Rechenmethode entworfen und ausgearbeitet.“

I. R e c h e n k a r t o n :  Z a h l e n r a u m  1 — 5. (Mit der bildlichen Darstellung von 
1 bis 5 Pfennig- und Markstücken in wirklicher Größe und im Bronzedruck und der 
Kindeshand, ebenfalls in natürlicher Größe.) Preis 10 Pf.

II. R e c h e n k a r t o n :  Z a h l e n r a u m  1 — 10. (Darstellung der Zahlen durch 
Pfennigstücke im Bronzedruck und durch die Abbildung zweier Kinderhände in natür­
licher Größe.) Preis 10 Pf.

III. R e c h e n k a r t o n :  Z a h l e n r a u m  1— 20. (Versinnlichung dieser Zahlen durch 
numerierte Rechenscheiben. Abbildung der kleineren Geldstücke, also des Pfennig­
stückes, Zweipfennigstückes, Fünf-, Zehn- und Zwanzigpfennigstückes in wirklicher 
Größe und im Bronzedruck.) Preis 10 Pf.

In diesen drei Kartons wurde zum erstenmale versucht, die „ M e t h o d e  d e s  
s i n n l i c h  d a r s t e l l e n d e n  R e c h n e n s “ (siehe oben: 2. Mein erstes rechenmetho­
disches Werk, vorletzter AbsatzI) in die Praxis einzuführen.

Leider wurde auch dieses Lehrmittel von dem kgl. bayrischen Ministerium abgelehnt.
Ich muß dies um so mehr bedauern, da mein neues Lehrverfahren, wie die zu­

künftige Entwicklung der Rechenmethode gewiß noch auf das überzeugendste und 
sinnenfälligste darlegen wird, einen wesentlichen methodischen Fortschritt bedeutet und 
da darum auch durch die Genehmigung meiner „Drei Kartons usw.“ der Rechen­
unterricht der Unterstufe wirklich gefördert worden wäre.

Die Ablehnung meiner „Kartons usw.“ hatte endlich zur selbstverständlichen 
Folge, daß ich auf die Veröffentlichung weiterer Schülerrechenhefte verzichtete.

i Der Prophet im Baterlande! D. Sch.
* Eine längere Abhandlung über das angewandte Rechnen aus der Feder Kuillings ist in Folge 100 

und 101 der „Bl." erschienen. D. Sch.
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Ob ich eine solche vielleicht in den nächsten Jahren versuchen werde, muß ich 
bezweifeln, denn erstens dürfte ich für eine solche Arbeit schon zu alt sein und dann 
habe ich infolge der seitherigen entmutigenden Erfahrungen alle Hoffnung auf die so 
notwendige Unterstützung aus Regierungskreisen aufgegeben. Sollte aber wider Erwarten 
sich doch noch die Gunst eines einflußreichen Regierungs- oder Ministerialbeamten meiner 
Person und meinen Bestrebungen zuwenden, ja dann würde ich alle Bedenken fallen 
lassen und würde trotz meiner vorgerückten Jahre und trotz meiner weißen Haare sofort 
und neuerdings die Ausarbeitung praktischer Aufgabensammlungen betätigen.

Nachbemerkung: Der Ausklang veranlaßt uns, die vorliegende Folge der „Bl." an die bayrische 
Unterrichtsverwaltung zu übermitteln. W ir würden es bedauern, wenn ein Streben, das mit Rücksicht auf 
die geschilderten Umstände als durchaus selbstlos gekennzeichnet werden muß, an Formalitäten oder dem 
Übelwollen Einzelner scheitern sollte. Oder will es die bayrische Regierung dazu kommen lassen, daß Knilling 
(nach berühmten Mustern) erst dann im eigenen Lande anerkannt wird, wenn seine Ideen den Weg durchs 
Ausland in die Heimat genommen haben? D. Sch.

Schülerträne, Gleichgültigkeit, Haß.
Der Semesterschluß naht. Der Lehrer müht sich, die Schüler gerecht zu beurteilen I Wie selten 

gelingt ihm dies! Voll Spannung warten die Schüler, mit aufgezwungenem Gleichmut verteilt der 
Lehrer die Schulnachrichten und Zeugnisse. Ach, er weiß, wie fehlerhaft er beurteilt hat, weil ihn 
die ungenaue Notenskala dazu zwang. Jedes Vierteljahr wünscht er eine bessere Notentafel; doch
sie wird nicht besser, das Übel bleibt.

Betrachten wir bloß einmal nachstehenden tatsächlichen Fall: In einem Schulbezirke ist in 
„Betragen“ 2 (befriedigend) als Normalnote üblich; im angrenzenden aber die Note I (lobenswert). 
Aus jedem der Schulbezirke komme nun ein Schüler als Lehr junge zu einem Meister in die Lehre. Wird 
der Meister, dem diese Verschiedenheit unbekannt ist, von beiden Jungen die gleiche Meinung haben, 
wird er sie gleich behandeln? Was dann, wenn der Junge mit der I sogar schlimmer ist als der mit 
der 2? Muß da nicht der Meister denken: Die Klassifikation in der Schule zählt nichts, ich pfeif’ 
auf sie l?

Weil eben die Noten so unklar und unbeholfen sind, beachten sie viele Eltern, viele Meister 
gar nicht oder lächeln darüber. Hat dann in diesen sicherlich zahlreichen Fällen die Klassifikation 
Nutzen für das Kind, den Unterricht, die Erziehung? Wozu also soviel Schreiberei, wenn sie durch 
ihre Ungenauigkeit bloß Gleichgültigkeit, oft auch Zank und Zorn auslöst?

In der Schul- und Unterrichtsordnung vom 29. Sept. 1905, § 87 heißt es:
a) B e tr a g e n : 1. lobenswert, 2. befriedigend, 3. entsprechend, 4. minder entsprechend, 5. nicht 

entsprechend.
W er macht im gewöhnlichen Leben einen Unterschied zwischen: befriedigend und entsprechend? 

Was den Leuten „entspricht“, das „befriedigt“ sie auch. Das „minder entsprechend“ ist eine echte 
schulmeisterliche Kleinkrämerei. Also weg damit!

b) F le iß : 1 ausdauernd, 2. befriedigend, 3. hinreichend, 4. ungleichmäßig, 5. gering.
Auch hier zeigt sich eine nichtssagende Trennung der Begriffe; wenn der Fleiß „hinreichend“ 

ist, muß er mich als einsichtsvollem Lehrer doch „befriedigen“.
c) F o r tg a n g : 1. sehr gut, 2. gut, 3. genügend, 4. kaum genügend, 5. nicht genügend (für 

Volksschulen). .
F o r tg a n g  (für Bürgerschulen): 1. vorzüglich, 2. lobenswert, 3. befriedigend, 4. genügend,

5. nicht genügend.
Warum ein „kaum genügend“ ? Entweder g e n ü g t das Wissen und Können oder es g e n ü g t  n ic h t.
Auch in der Bürgerschulklassifikation kann die 3 (befriedigend) entfallen, denn wenn die 

Leistung nicht lobenswert ist, dann genügt sie eben oder sie genügt nicht mehr.
d) Äußere Form der schriftlichen Arbeiten: 1. sehr gefällig, 2. gefällig, 3. minder gefällig,

4. nicht gefällig, 5. nachlässig.
Auch hier ist eine unnötige, viel zu enge Unterscheidung der Begriffe. Jeder Klassenbegriff 

muß sich durch ein herrschendes Merkmal vom ändern unterscheiden, nicht aber durch langes Nach­
denken zur Not gefunden werden. Entweder ist die Arbeit des Schülers gefällig, mindergefällig oder 
sie ist nachlässig, doch das „minder gefällig“ ist ein zu schwankender, schwacher Begriff im Vergleich 
zu „nachlässig“.
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Diese Art der Beurteilung der Schülerarbeiten auf den Schulnachrichten muß daher fallen, wenn der 
Lehrer gerechte, eindringliche Urteile schreiben soll, die jeder gewöhnliche Mann leicht verstehen 
kann, so daß derselbe die Richtigkeit des Urteils einsieht und Wert darauf legt. Im folgenden 
schlage ich als Urteile vor:

Betragen: 1. lobenswert, 2. b e f r ie d ig e n d ,  3. nicht befriedigend, 4. nicht entsprechend.
(Müssen Nr. 3 und 4 überhaupt sein? Sind Kinder wirklich solche Missetäter, daß sie für ein paar 

Streiche zeitlebens gebrandmarkt sein sollen? D. Sch.)
Fleiß: 1. recht befriedigend, 2. b e f r ie d ig e n d , 3. ungleichmäßig, 4. gering.
Fortgang (für Volksschulen): 1. sehr gut, 2. gu t, 3. genügend, 4. nicht genügend.
Fortgang (für Bürgerschulen): 1. vorzüglich, 2. lobenswert, 3. genügend, 4. nicht genügend.
Äußere Form: 1. sehr gefällig, 2. g e fä ll ig , 3. minder gefällig, 4. nachlässig.
Die Beurteilung soll so erfolgen, daß die Note 2 Normalnote ist sowohl im Betragen, Fleiß, 

Fortgang wie auch in äußerer Form. Den sehr guten Schülern die erste Stufe, den minderen Schülern 
die dritte und den nicht leistungsfähigen die letzte (vierte) Stufe 1

So wäre ein einfaches, klar redendes Notensystem gegeben, das dem Lehrer größere Gerech­
tigkeit, den Schülern und Eltern größere Klarheit gäbe und das Vertrauen für das Urteil des Lehrers 
erstehen ließe.

Es sollen daher in Lokalkonferenzen und Bezirkslehrerkonferenzen Mittel und Wege gefunden 
werden, daß die Ministerialverordnung zum Bessern abgeändert werde. (Stellungnahme erwünscht. D. Sch.)

Heinrich Neumann, Lehrer.

Exkursion und Schlußprüfung des 9. landwirtschaftl. Fortbildungs­
kurses in Gröbming (Steiermark).

Wie alljährlich so unternahm der Leiter des landwirtschaftlichen Fortbildungskurses in Gröbming 
auch heuer mit den Kursisten eine Exkursion, damit diese ihre beruflichen Kenntnisse auf Grund 
eigener Wahrnehmungen erweitern können. Die Reise führte diesmal zur Rudolf Ritter von Gutt- 
mann’schen Musterwirtschaft nach Wald. An der Exkursion, welche am 27. v. M. stattfand, beteiligten 
sich 13 Personen. Am Bahnhofe in Wald wurden sie vom Adjunkten Herrn Fritz empfangen und 
sogleich zu der von einer mächtigen Umfassungsmauer eingeschlossenen Musterwirtschaft geführt, 
welche aus einer größeren Anzahl stattlicher, isoliert stehender, im Schweizer Stile gebauter Gehöfte 
besteht. Zunächst wurden die Rinderstallungen in Augenschein genommen, die sich durch Geräumigkeit 
und Lichtreichtum auszeichnen. Eine lange Flucht prachtvoller Rassekühe, dem Schwyzer Grauvieh 
angehörend, rief allgemeines Erstaunen hervor; besonders interessant wurde die Besichtigung durch 
die liebenswürdige fachliche Erklärung des oberwähnten Herrn Adjunkten, der die Aufmerksamkeit 
besonders auf eine Kuh lenkte, die im verflossenen Jahre rund 4200 Kilogramm Milch lieferte. Die 
Fütterung geschieht täglich zweimal, streng individuell nach Bedarf des Tieres und sind die Fütterungs­
einrichtungen ganz nach modernen Grundsätzen gebaut, wie überhaupt der ganze Musterhof an 
Ort und Stelle ganz neu entstanden ist und keinen Umbau eines älteren Gehöftes darstellt. Besagtes 
Rind wurde von mehreren Exkursionsteilnehmern in Bezug auf das Gewicht im Stalle abgeschätzt. 
Der Herr Wirtschaftsadjunkt hatte die Freundlichkeit, das Tier hierauf abwägen zu lassen; der Kursist 
Schaumberger Heinrich kam dem Gewicht von 674 Kilogramm mit seiner Schätzung — 680 Kilo­
gramm — am nächsten.

Welch respektablen Wert dieses Prachttier repräsentiert, wird am besten durch die Tatsache 
illustriert, daß ein einjähriges Stierkalb für 1000 Kronen vom Hofe abverkauft wurde. Aber auch 
sämtliche Stücke Jungvieh sind tadellose Mustertiere, darunter mehrere Stücke Murbodner.

Nun gings in die Schweinestallungen, in denen ebenfalls die praktische Einrichtung der Futter­
tröge (Steingut), die Sauberkeit der Wände und die Helligkeit des Raumes Gefallen erregte. Daß 
sämtliche Ställe Ventilationsschachte und Jaucheabzugskanäle haben, ist füglich ganz selbstverständlich. 
Darauf besichtigten wir die Hühnerställe mit den Fallnestern, durch welche, da jede Henne um einen 
Fuß einen Ring mit Nummer trägt, eine genaue Kontrolle möglich ist, wieviel Eier ein Huhn wö­
chentlich, monatlich und jährlich legte. Auch ein Kücken- und ein Brutapparat erregte viel Aufsehen.

Großartig ist die elektrische Kraftanlage, die das ganze Gehöft mit Flammen versorgt, wobei 
alle Leitungsdrähte in Kabeln (unterirdisch) gelegt sind.

Sehr gefällig präsentiert sich auch die Meiereianlage mit den modernsten Zentrifugen, Viktoria- 
Butterfaß, Milchprüfungsapparaten usw.

Endlich besichtigten wir noch die Futterräume und die Badekabine für das Dienstpersonale, 
welche für dieses unentgeltlich zur Verfügung steht. Überhaupt muß die soziale Fürsorge dieses
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menschenfreundlichen Gutsherrn rühmend hervorgehoben werden. Die männlichen Dienstboten be­
ziehen 70 Kronen Monatslohn, erhalten im Hofe Quartier, Holz und Beleuchtung frei, bekommen 
das Liter Milch für 18 Heller, erhalten bei mehrjähriger zufriedenstellender Dienstleistung zu Neujahr 
einen Monatslohn frei als Neujahrsgeschenk, zu Weihnachten um 20— 40 Kronen Viktualien und sind 
von 10 Dienstjahren aufwärts pensionsberechtigt. Überdies können die Weiber der Dienstboten auf 
dem Hofe mitarbeiten und erhalten pro Tag Kronen 1 60. Wahrlich ein fürstlicher Edelmut I Man 
bemerkt aber auch bei allem Gesinde, daß ihm die Zufriedenheit und Glückseligkeit aus den 
Augen leuchtet.

Mit der Besichtigung der mächtigen Düngerstätte, die von einer niederen Zementmauer ein­
gefaßt ist, schloß unser Besuch und nun eröffnete uns der Herr Adjunkt, daß die Ökonomieverwaltung 
bereits im Gasthofe Leitner für uns ein Mittagstisch bestellt habe. Mit herzlichen Dankesworten an 
unseren Führer schieden wir von dieser interessanten Stätte, wohl einem der eigenartigsten und 
schönsten Mustergüter in den alpenländischen Bergen. Die Exkursion nach Wald, begünstigt vom 
herrlichsten Frühlingswetter, wird gewiß allen Teilnehmern lange Jahre in glücklichster Erinnerung bleiben.

Sonntag den 28. April fand im Lehrzimmer der 4. Klasse der öffentlichen Volksschule G. um 
halb 11 Uhr die Schlußprüfung statt, wozu sich eine größere Anzahl von Gästen und Eltern der 
Kursisten eingefunden halte, und zwar die Herren k. k. Agrarkommissär Hugo Löb aus Stainach, 
Herr Pfarrer P. Irimbeit Scherf, Herr Konsenior Josef Jungmayr, Gemeindeausschuß- und Ortsschul- 
ratsmitglied Josef Schlömicher, die Herren Bürgermeister Eder von Michaelerberg und Kamp von 
St. Martin u. v. a.

Zunächst begaben sich die Kursisten und Gäste in den Obstgarten des Besitzers Herrn Jak. 
Huber vulgo Weiß, wo der Kursleiter an die Schüler eine Reihe von Fragen über die für die Ent­
wicklung der Obstbäume notwendigen Bodennährstoffe stellte. Die Beantwortung erfolgte flott und 
richtig. Hierauf wurde unter der Kronentraufe die Düngung mit Straßenkot (Kalk), mit Holzasche 
(Kali) Jauche und Stallmist (Kali, Stickstoff, Phosphorsäure) vorgenommen, indem kreisförmig um 
den Baum eine Doppelreihe von Rasenziegeln ausgehoben und nach Einstreuen obgenannter Dünge­
mittel wieder geschlossen wurde.

Hernach begann die eigentliche Prüfung im Schulhause und zwar über die Lebensbedingungen 
der Pflanzen, die Nährstoffe, die Behandlung des Stallmistes und der Jauche, das Konservieren 
derselben mit Superphosphat, über die künstlichen Düngemittel, ihre Herkunft, Beschaffung, Preis 
und Anwendung. Die Schüler zeigten, daß sie den Stoff völlig sicher beherrschten. Darauf folgte 
die selbständige Lösung einiger Rechenbeispiele und zwar berechnete die Untergruppe die Gesamt­
steuerleistung eines Landwirtes bei Angabe der Gemeinde-, Bezirks- und Landesumlagen, ferner 
den Wert eines trapezförmigen Grundstückes und die Kosten der Einzäunung eines Feldes mit 
Stacheldraht und Lärchenpflöcken. Sämtliche Arbeiten wurden richtig gelöst. Inzwischen führte die 
Obergruppe als Stillbeschäftigung eine Erbteilungsrechnung, eine Zinseszinsrechnung mit halbjähriger 
Kapitalisierung durch und berechnete endlich die Kosten des Erdaushubes für die Kellerräume eines Neu­
baues. Auch diese Arbeiten wurden sehr befriedigend gelöst. Inzwischen entwarf ein Schüler an 
einer Schultafel ein Ansuchen an die politische Bezirksbehörde um Steuerermäßigung wegen erlittenen 
Brandschadens. Die im Winterkurse angefertigten schriftlichen Arbeiten lagen den Gästen zur Ein­
sichtnahme vor, und zwar ausgefüllte Personaleinkommensteuerbekenntnisse, Gesuche um Steuer­
nachlaß, Gesuche um Aufnahme in den Gemeindeverband, Gesuche um gerichtliche Aufkündigung eines 
Darlehens, Gesuche an eine Raiffeisenkasse um ein Darlehen, Ungiltigkeitserklärungen von in Verlust 
geratenen Schuldscheinen und endlich Testamente. Aus der landwirtschaftlichen Gesetzeskunde 
wurden im abgelaufenen Kurse die in Österreich gütigen Gewährsfehler behandelt und hielt der Kursist 
Josef Knaus (Ackerl am Kulm) einen eingehenden längeren freien Vortrag hierüber.

Damit war die Prüfung beendet und es sprach der Kursleiter allen Förderern der Fortbildungs­
schule den Dank aus, so insbesondere dem Ortsschulrate für die Überlassung und Beheizung des 
Lehrzimmers und die Anschaffung mehrerer Lehrbücher, der Baron Guttmann’schen Gutsverwaltung 
für die Erlaubnis der Besichtigung des Mustergutes in Wald und die gewährte Gastfreundschaft, der 
k k. Bahnverwaltung für die Bewilligung einer 50°/oigen Fahrpreisermäßigung, der hochw. Geist­
lichkeit beider Kofessionen für die Empfehlung der Kurse an die bäuerliche Jugend, den Thomas­
phosphatwerken in Berlin und der Firma Heilinger in Wien für die Gratisabgabe von künstlichen 
Düngemitteln zur Anlage von Düngungsversuchen, der k. k. Landwirtschaftsgesellschaft in Graz für 
die Zusendung der „Landwirtschaftlichen Mitteilungen“, den Herren Bürgermeister Thoma und 
Gastwirt Hubner für die Bereitstellung von Grundstücken zu Versuchszwecken, den anwesenden 
Gästen für ihr Erscheinen und den Kursisten für ihr Interesse und den fleißigen Besuch. Ein Kursist 
besuchte die Fortbildungsschule zum viertenmale (Heinr. Schaumberger, Lengdorf). 1 zum dritten-
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male (Johann Seebaclier, Pruggern), 6 zum zweitenmale (Johann Knaus, Kulm; Augustin Tschernitz, 
Kranzbach; Anton Leitner, Titschenbacher, Kranzbach und Matthias, Fritz und Alois Schrempf vulgo 
Talhammer). Die letztgenannten Schüler erhielten für ihren mehrjährigen fleißigenBesuch 6 schöne 
Obstbäumchen und zwar 5 Hochstämme und 1 Halbhochstamm; diesen erhielten die 3 Brüder Schrempf. 
Aber auch die übrigen 13 Kursisten wiesen ganz zufriedenstellende Leistungen auf.

Schließlich erinnerte der Kursleiter, daß überall, wo sich gute Österreicher aus einem festlichen 
Anlasse zusammenfinden, sie sich ihres greisen Landesfürsten erinnern, der 64 Jahre insbesondere für 
das Aufblühen unserer heimischen Bodenproduktion unermüdlich tätig war und Millionen aus seiner 
Privatschatulle für die Unterstützung gemeinnütziger Bestrebungen geopfert hat. Der Kursleiter 
lud die Anwesenden ein, auf diesen obersten Schirmherrn der Landwirtschaft ein „Hoch“ auszu­
bringen, in welches alle Anwesenden freudig einstimmten.

Darauf sprachen Herr Pfarrer P. Irimbert Scherf, Herr Konsenior Jungmayr und in längerer Rede 
Herr Schlömicher dem Kursleiter den Dank für seine Mühewaltung aus. Mit der Verteilung der 
Zeugnisse schloß die Feier.
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1903/4 34 — 23 — 15 23 48 1. Nov. 1903-24 . April 1904 24. April 1904 21 2
1904/5 17 6 12 5 14 21 46 ' 6.Nov. 1904—30. April 1905 30. April 1905 14 3
1905/6 9 6 9 4 15 23 50 5.Nov. 1905-29 . April 1906 29. April 1906 11 2
1906/7 8 7 8 6 14 36 52 4. Nov. 1906 -  5. Mai 1907 5. Mai 1907 14 —

1907/8 22 2 17 2 15 37 50 3. Nov. 1907 — 17. Mai 1908 17. Mai 1908 15 4
1908/9 15 2 10 — 15 21 4 8 ' 8. Nov. 1 9 0 8 -2 .  Mai 1909 2. Mai 1909 9 1

1910/11 30 10 30 6 15 29 482 6.Nov. 1910 —23.April 1911 23. April 1911 33 3
1911/12 26 3 21 — 15 21 48 3 5. Nov. 1911 — 28. April 1912 28. April 1912 20 1

1 Eine Studienreise auf den Grabnerhof.
3 Eine zweitägige Studienreise nach Salzburg und Hallein. 
3 Eine eintägige Studienreise nach Wald.

Sonnenuntergang.
In der Sonne Abschiedsstrahle 
Noch die Hage hold erglüh’n.
Teich und Bächlein in dem Tale 
Wie von flüss’gem Golde sprüh’n.

Dann allmähliches Verfärben, —
Es verblaßt die Rosenglut.
Milde Schönheit weicht der herben,
Die nun auf den Fluren ruht.

Graue Schleier wallen nieder,
Lagern auf der Erde sacht.
Sanft verklungen sind die Lieder. —
Um mich her ist’s dunkle Nacht.

M . L a s tu fk a .

Schulhumor.
97.

Ih r  M ä n n e r  von  G a l i . . .  Religionslehrer, die Herabkunft des heil. Geistes am Pfingstfeste 
behandelnd, fragt einen Schüler: „Wie sprachen die Zuhörer der Predigt? (Helfend.) Sind denn 
diese Männer nicht aus G a li . . . ? “ — Schüler erleichtert: „Sind denn diese Männer nicht aus Ga­
lizien ?“ Mitgeteilt von J. M ulzer.
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Die experimentelle Pädagogik im Dienste des M teilungsunterrichtes.
1. A u fru f.

D er Leitartikel zur vorliegenden Folge unserer „B lä t te r"  kennzeichnet in großen Umrissen 
das  aubrecheude Zeitalter der Pädagogik. Nicht die durch doktrinäre Spekulation geschaffene 
oder aus  einer unzureichenden P ra x is  gehobenen These soll a ls  D ogm a herrschen, sondern das 
auf Massenversuche gegründete, durch wissenschaftliche Experimente und Enqueten gestützte E r ­
gebnis dem Verfahren Ziel und Richtung geben. D a s  Seelenstudium allein ohne P rü fung  der 
Seclenäußerung kann gar oft zu Einseitigkeiten und haltlosen Theorien führen und eingebildete 
Werte liefern1 ; auch der Erfolg a ls  Einzelerfolg verbürgt noch nicht den richtigen W eg; und schließ­
lich ist selbst ein System deswegen, weil es geschlossen erscheint und Effekt macht, noch immer nicht 
allein giltig. D a s ,  w a s  z u r  u n a n f e c h t b a r e n  M e t h o d e ,  z u r  a l l g e m e i n e n  P ä d a ­
g o g i k ,  z u r  g e s e t z m ä ß i g e n  A u s b i l d u n g  d e s  S e e l e n l e b e n s  l e i t e t ,  ist d i e  e x a k t e  
F o r s c h u n g  a u f  G r u n d  v o n  T a t s a c h e n .  Auf ihr muß das gesamte Unterrichts- und 
Erziehnngswesen aufgebaut werden. W ir  wollen in unseren „ B l ."  nach der wissenschaftlich­
praktischen Seite  hin mit jenem Teile der Didaktik den Anfang machen, der der Zeitschrift 
zunächst nahesteht, mit dem Abteilungsunterrichte. E s  ist außer Frage,  daß bei unseren Unter­
suchungen auch manch wertvolles M a ter ia l  für die ungeteilten Schulen (die Stadtschulen) ab- 
fallen wird. D arum  seien a l l e  Leser zu reger M itarbeit  eingeladen. W orin  besteht diese? 
D a s  werden die Ausführungen zeigen.

Kein Geringerer a ls  der Leiter des In s t i tu tes  für experimentelle Pädagogik in München, 
H err  Universitäts-Dozent D r .  A l v y s  F i s c h e r  hat es übernommen, den neuen Abschnitt der 
„ B l ."  zu leiten. E s  ist damit der Anfang mit jenem idealen Zusammenarbeiten der Hochschule 
mit der Volksschule gemacht, das  ich in F .  97  kaum anzudeuten wagte. D i e  W i s s e n s c h a f t  
ö f f n e t  i h r e  T o r e  u n d  n i m m t  a l l e s ,  w a s  a u s  d e n  S c h u l e n  d e s  V o l k e s  a l s  E r ­
f a h r u n g ,  a l s  S t a t i s t i k ,  a l s  E r g e b n i s  v o n  E x p e r i m e n t e n  h e r b e i s t r ö m t ,  a u f ,  u m  
e s  i n  d e n  G l a n z  d e r  F o r s c h u n g  z u  t a u c h e n  u n d  d a n n  a l s  w o h l g e o r d n e t e s ,  
d u r c h l e u c h t e t e s  G a n z e s  a n  di e  W e l t  d e r  g e i s t i g e n  A r b e i t  a b z u g e b e n .  I s t  das 
nicht der natürlichste, der beste W eg?  Und fühlt sich nicht jeder, der dazu einen Teil beiträgt, a ls  
Mitglied der Hohen Schule, ja  noch mehr: a ls  Forscher auf dem Gebiete der Menschcnbil- 
dung? Wie wenig wird dazu von ihm verlangt I E r  soll das  den „ B l ."  jeweils angeschlvssene
Rezept durchführen, das  Beiblatt ausfüllen und an die Schriftleitung übermitteln. W ir werden
über jene, die willig die Hand zum großen Werke bieten, eine Liste führen und die hervor­
stechendsten Ergebnisse unter Angabe des Einsenders festhalten. S o  rückt der W inne 
der Ginlikasstgen, der sonst vom  große» S tro m e  der W issenschaft bescheiden aösteht, m it  
einem m ale in  die cheleßrtenwelt ein . M a n  darf eines nicht vergessen: Die heute hinter den 
Apparaten auf die Resultate ihrer experimentellen Forschung lauern, werde:: aufhvrchen, so wir 
mit den Zahlen des „Massenvcrsuches" anrücken. D a s ,  w a s  a u s  t a u s e n d  S c h u l h ä u s e r n  
v o l l e n d s  u n b e e i n f l u ß t  u n d  t e n d e n z l o s  k l i n g t  u n d  a u f  u n g e z ä h l t e  K i n d e r -  
s c h a r e u  sich b e z i e h t ,  ist u n u m s t ö ß l i c h ,  ist g r u n d l e g e n d .  —  E s  ist ein neuer Berg 
von Arbeit, der sich mit diesem Projekte vor meinen Augen auftürm t; allein, da ich einen ge­
diegenen Fachmann und bedeutenden Gelehrten an der Spitze des Unternehmens sehe und von
der Wichtigkeit des Gedankens erfüllt bin, fasse ich das Projekt und führe es unverweilt zur T a t  
über, hoffend, daß jene, an die diese Zeilen gerichtet sind, die kleine M ühe nicht scheuen, uns  das 
erbetene P rü fungsm ateria l regelmäßig u. zw. mö g l i c h s t  r a s c h  zu übermitteln? W ir unserseits 
verpflichten uns, dafür einerseits das Ergebnis aus  den eingelaufenen Mitteilungen, anderseits 
alles, w as  das  Laboratorium liefert, hier zu vermerken, auf daß es richtunggebend wirke. Wer 
mittun will, säume nicht, sondern packe die Sache frischweg an und melde sich ehestens mit dem 
ausgcfülllen B la t te i  Die Versuchsanwcndung wird immer derart sein, daß die zur Ausführung 
verwendete Zeit nicht a l s  Abbruch vom S tundenp lan  bezw. Lernpensum, sondern a ls  eine be­
sondere Art nutzbringender Übung empfunden werde. —  W ir  haben durch die Wechselrede in 
den „B l ."  sv manche päd. F rage gelöst; so wollen wir denn durch tatkräftiges Zusammen­
wirken auch die n e u e  Pädagogik in die Bahnen der P ra x is  leiten. Eine große Enquete, an 
der sich j e d e r  beteiligen soll! ü to r j .

1 Es ist geradezu erstaunlich, wie die experim. Pädagogik so manchen altererbten, bisher als unum­
stößlich geltende» Grundsatz bereits ins Wanke» gebracht hat.

2 Als Zeituugöbeitrag können die ausgefüllten Blätter der Schüler mit dem Vermerk „Manuskript" 
aus der Adresse offen, also als Drucksache, eingesendet werden. Porto: bis 50 g 3 h, bis 100 g 5 h.
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2.) Einleitung.

Der Abteilungsunterricht in einklassigen Schulen umschließt eine große Zahl von 
Momenten, welche eine Störung der geistigen Arbeit und eine Beeinträchtigung der 
Leistung des Schülers bedeuten können. Es ist unerläßlich, diese Momente einzeln 
zu kennen und die Größe der Störung zu bestimmen, die jedes, für sich genommen, 
hervorzurufen imstande ist. Erst auf der Basis solcher Untersuchungen kann dann 
die Frage beantwortet werden, wie der Abteilungsunterricht gestaltet werden muß, um 
d i e  u n v e r m e i d l i c h e n  S t ö r u n g e n  a u f  e i n  M i n i m u m  v o n  W i r k u n g  h e r a b ­
z u d r ü c k e n .  Somit ist das Problem der einklassigen Schulen zunächst ein psycho­
logisches.

In der einklassigen Schule sind, schematisch gesprochen, sämtliche schulpflichtigen 
Kinder von 6 bis 13, bezw. von 6 bis 14 Jahren, in Ober-, Mittel- und Unterstufe 
gegliedert, im gleichen Raume vereinigt und werden abteilungsweise unterrichtet, d. h. 
der Lehrer unterrichtet jeweils eine Abteilung, während die anderen still beschäftigt 
werden. Man darf diese eigenartige Sachlage niemals vergessen, wenn man die 
Schwierigkeiten des Abteilungsunterrichtes würdigen will, und darf insbesondere den 
Altersunterschied der Gruppen und den damit zusammenhängenden Unterschied der 
Lehrstoffe und Aufgaben nicht aus dem Auge verlieren.1

Der Abteilungsunterricht schließt Erschwerungen ein, erstens sowohl für diejenige 
Abteilung, die still beschäftigt ist, während die andere unterwiesen wird, aber auch 
zweitens für diejenige Gruppe, welche eben Unterricht erhält, während die anderen 
Stillbeschäftigung haben.

Für die exp. Untersuchung ergibt sich damit eine deutliche Gliederung der stö­
renden Momente: Was stört die Stillbeschäftigten ? Was stört die gerade Unterrichteten? 
Beginnt man mit der Beantwortung der letzteren Frage, so erwächst als erstes Problem 
der Untersuchung:

I. Werden Auffassung, Einprägung und das Verständnis eines neuen Lehrstoffes 
durch die Anwesenheit stillbeschäftigter Kinder erschwert ? Wird die Arbeit des Lehrers 
dadurch gestört? Welchen Grad kann diese Störung des Lehrers und der Schüler 
erreichen? Tritt Gewöhnung anher ein?

In dieser ersten Frage steckt noch eine allgemeinere, für jeden Schulunterricht 
giltige: Arbeitet das Kind a l l e i n  oder in  d e r  K l a s s e  besser? Mit anderen W orten : 
I s t  f ü r  d a s  K i n d  s c h o n  d i e  A n w e s e n h e i t  v o n  M i t s c h ü l e r n  ü b e r h a u p t  
(dann erst recht von altersverschiedenen und ungleichbeschäftigien Mitschülern) e i n e  
S t ö r u n g ?  Für  j e d e s  Kind? Eine unüberwindliche oder eine durch Gewöhnung 
ausgleichbare Störung? (Ein überaus wichtiges MomentI D. Sch.)

II. Zu dieser Störung d e s  e i n e n  K i n d e s  d u r c h  d a s  a n d e r e  kommt im 
Abteilungsunterrichte der einklassigen Schulen die Störung d e s  e i n e n  F a c h e s  
d u r c h  d a s  a n d e r e .  Hier tun sich Probleme über Probleme auf, zugleich 
aber auch Möglichkeiten der Verbesserung. Im Anschlüsse an das oben Gesagte 
läßt sich fragen : Wie wird die Neudurchnahme erschwert (gestört), wenn die 
Stillbeschäftigten auf dem gleichen Gebiete arbeiten? oder auf verschiedenen 
Gebieten? Welche Gebiete beeinträchtigen sich am meisten? am wenigsten ? Wir fragen 
hier nach den Störungen, welche die jeweils unterrichtete Abteilung durch die Still­
beschäftigung der anderen erleiden kann.

Noch wichtiger aber ist drittens (III.) die Frage nach den Störungen der Still­
beschäftigung durch den Unterricht der anderen Abteilung. Nehmen wir an, die 
stillbeschäftigte Abteilung rechnet, während die andere eine neue Rechenart erklärt 
erhält, oder während diese liest, oder erdkundlich unterwiesen wird 1 Hier liegt das 
Gebiet, auf welchem innerhalb des Abteilungsunterrichtes psychologisch begründete 
Verbesserungen möglich sind.

Der kluge und erfahrene Lehrer wird manches mit Instinkt hier richtig m achen ; 
andere Punkte sind vielleicht schwieriger; e i n e r  e x a k t e n 2 U n t e r s u c h u n g  i s t

1 Diese Einleitung ist für jene Leser, die in die Organisation der Einklassigen nicht entsprechend 
eingeweiht sind, nötig. D. Sch.

2 b. H. experimentell statistischen U. D. Sch.

\
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i n d e s  d a s  g a n z e  P r o b l e m  n o c h  n i c h t  u n t e r w o r f e n  w o r d e n .  Das soll nun 
hier geschehen.

Im Ganzen soll die Untersuchung die wichtigsten Gebiete des Abteilungsstunden­
planes umfassen, also die Fragen: 1. Wie wird d a s  s t i l l e  R e c h n e n  der einen 
Abteilung gestört durch das laute Rechnen der anderen? Wie durch das laute Lesen 
der anderen? durch den G esang? die Handarbeit? die Durchnahme eines Aufsatzes?
2. Wie wird d a s  s t i l l e  L e s e n  der einen Abteilung beeinflußt durch lautes Lesen, 
lautes Rechnen, lautes Singen usw. der anderen? 3. Wie wird d a s  s t i l l e  M e m o ­
r i e r e n  (das gedächtnismäßige Einprägen) der einen Abteilung beeinflußt durch das 
laute Lesen, Rechnen, Singen, den lauten Realienunterricht der anderen? 4.) Wie 
wird die A b s c h r e i b l e i s t u n g  beeinträchtigt durch den (beliebigen) Unterricht in 
der anderen Abteilung? 5. Wie wird die s t i l l e  A b f a s s u n g  u n d  N i e d e r s c h r i f t  
e i n e s  A u f s a t z e s  beeinträchtigt durch gleichzeitiges lautes Lesen, Rechnen, Singen, 
laute Durchnahme eines anderen Aufsatzes, eines erdkundlichen, naturkundlichen 
Lehrstoffes?

Die Untersuchung dieser Fragen der Störung (sie greifen ja über die Schule 
hinaus) soll in zweifacher Weise in Angriff genommen werden: a) in streng wissen­
schaftlichen Laboratoriumsexperimenten, b) in Enqueten nach wissenschaftlichen Ge­
sichtspunkten.

3.) Erste Versuchsreihe: Das Rechnen im Abteilungsunterrichte.
Im folgenden ist zunächst der Plan entwickelt, die S t ö r u n g e n  d e r  s t i l l e n  

R e c h e n l e i s t u n g  d u r c h  g l e i c h z e i t i g e n  l a u t e n  U n t e r r i c h t  i n  v e r s c h i e ­
d e n e n  F ä c h e r n  einer exakten Untersuchung zuzuführen.

An Stelle der vielen in der Schule möglichen Rechenleistungen setzt das Ex­
periment nach Kräpelins Vorgang e i n e ,  nämlich die fortlaufende Addition je zweier ein­
stelliger Zahlen. Es hat sich aber als zweckmäßig erwiesen, für Kinder nicht die Schreibung 
der Kräpelin’schen Rechenhefte zu wählen, sondern eine Schreibung, wie sie in der 
Schule üblich ist; jedes Ziffernpaar ist eigens geschrieben, mit einem Summenstrich, 
unter den der Schüler das Resultat schreibt. Ein Formular zur Ausfüllung liegt dieser 
Folge der „Bl.“ bei. Ehe wir die Größe der Störung ermitteln können, müssen wir 
erst eine Normalleistung ermittelt haben u. zw. unter Berücksichtigung der (gar nicht 
auf den Abteilungsunterricht beschränkten) Gunst bezw. Ungunst der Stunde und Um­
gebung. So gliedert sich der Versuch in folgende Abteilungen:

I. Das einzelne Kind wird vom Lehrer in der ersten Viertelstunde des Unterrichts 
(8—8 Vr Uhr) im stillen Addieren geprüft, dadurch, daß es unter seiner Aufsicht auf 
ein gegebenes Zeichen 5' lang Ziffernpaare addiert. Der Lehrer läßt nach jeder Minute 
ein Zeichen machen, um so den Gang der Minutenleistung prüfen zu können.

II. Das Kind muß in gleicher Weise zu Anfang der zweiten Stunde (9—9 V* Uhr) 
5' lang rechnen.

III. Das Kind muß in gleicher Weise nach der 10 Uhr Pause, also von 10 7*— 
10 72 Uhr 5' lang addieren.

IV. Das Kind muß zu Anfang der ersten Stunde des Nachmittagsunterrichts (2— 
2 Vt Uhr) 5 ' lang addieren.

V. Das Kind muß in der zweiten Nachmittagstunde (3—3 7* Uhr) 5' lang still 
addieren.

VI. Das Kind muß am Ende des ganzen Nachmittagsunterrichts (4— 4 7* Uhr) 
5' lang addieren.

Bei all diesen Versuchen wird immer nur e in  Kind geprüft, ohne daß die anderen 
anwesend sind, also bei Platzbeschränkung eventuell im Zimmer des Lehrers oder 
auf dem Vorplatz; es wird nach jeder Minute ein Zeichen auf dem Rechenblatte 
gemacht, wie weit das Kind gekommen ist.

An die Ermittlung der Einzelleistung schließt sich diejenige der K l a s s e n l e i s t u n g  
u. zw. wiederum unter Berücksichtigung der verschiedenen Gesichtspunkte I.— VI. 
Das geschieht in der Weise, daß alle Kinder im Klassenzimmer mit einem Rechen­
blatte versehen werden und auf ein gegebenes Zeichen 5' lang add ieren ; nach jeder 
Minute bemerken sie, wie weit sie gekommen sind. Jedes Blatt trägt überdies den 
Namen des Schülers und die Angabe der Stunde sowie jene des Tages, an dem ge­
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rechnet wurde, damit ein Vergleich der Einzelleistung möglich ist. Die Ausführung 
der Klassenversuche im zunächst ungestörten Rechnen ergibt sonach folgende Versuche:

VII. Alle Kinder sämtlicher Abteilungen rechnen zu gleicher Zeit 5' lang still in 
der Zeit von 8—8 7 r  (also zu Beginn der ersten Unterrichtsstunde).

VIII. Alle Kinder usw. rechnen von 9—9 7 i  (in der zweiten Unterrichtsstunde) 5'.
IX. Alle Kinder usw. rechnen 5' lang in der Zeit von 10 V*— 10 7a (nach der 

Pause, in der dritten Unterrichtsstunde).
X. Alle Kinder rechnen ebenso in der Zeit von 2— 2 7* in der ersten Stunde 

des Nachmittagsunterrichts.
XI. Ebenso von 3—3 7» in der zweiten.
XII. Ebenso in der Zeit von 4 —4 7 r  Uhr (nach Schluß des ganzen Schultages).
Wenn alle diese Versuche abgeschlossen sind, wird die 5'-Rechnung jedes ein­

zelnen Kindes festgestellt u. zw. für jede Unterrichtsstunde und mit Rücksicht auf 
Einzel- bezw. Klassenleistung; ebenso wird festgestellt der Gang der 1 Minutenleistung 
in all diesen Fällen, damit der Gang der Übung bezw. Ermüdung. Die Zählung kann 
in der Weise vereinfacht werden, daß nur die e r rech n ten  Summen (d. h. der addierten 
Paare) gezählt werden. Rechenfehler sind bei Kindern ausdrücklich mit anzugeben 
(während sie bei Erwachsenen vernachlässigt werden können). Es muß den 
Kindern in der Instruktion gesagt werden, daß sie r i c h t i g  zu rechnen haben, genau 
wie bei Schularbeiten. Zum Schlüsse wird das arithm. Mittel der Leistung berechnet.

Durch diese Versuche gewinnen wir die ungestörte, normale Additionsleistung 
des einzelnen Kindes und der einzelnen Abteilungen. Mit ihr können wir die gestörte 
Leistung vergleiche i und so die Größe der Störung ermitteln, also auch feststellen, 
welches Unterrichtsfach das stille Rechnen am meisten stört und deshalb womöglich 
nicht gleichzeitig mit dem „Stillen Rechnen“ betrieben werden darf. Die Versuche 
sind von jetzt ab wieder als Einzelversuche wie als Klassenversuche durchzuführen.

XIII. Das eine Kind hat 5' lang still zu addieren u. zwar in derjenigen Unterrrichts- 
stunde, in welcher es (nach den vorangegangenen Versuchen) seine beste Rechenleistung 
besitzt, während ein anderes Kind gleichzeitig ein Lesestück laut vorliest. (Einmal 
ein interessantes Märchen oder Gedicht, das anderemal einen neutralen oder wenig 
fesselnden Stoff.)

XIV. Das eine Kind hat 5Z still zu addieren (wie bei XIII), während das andere 
ein Lied laut singt.

XV. Das eine Kind hat 5' zu addieren (wie bei XIII), während das andere 
Kind gleichzeitig laut rechnet.

XVI. Das eine Kind hat still 5' zu addieren (wie bei XIII), während das andere 
Kind auf Fragen des Lehrers einen erdkundlichen, geschichtlichen usw. Lehrstoff aufsagt.

Auf diesem Wege ermitteln wir die Größe der Störung durch verschiedene Ab­
lenkungen beim einzelnen Kinde. Daran reihen sich Untersuchungen der Störung 
ganzer Abteilungen durch andere Arbeiten der anderen.

XVII. Sämtliche Kinder einer Abteilung addieren schriftlich 5' lang, während 
die andere Abteilung im Chore liest.

XVIII. wie bei XVII, während die andere Abteilung im Chore singt (oder ein 
Lied einstudiert).

XIX. wie bei XVII, während die andere Abteilung laut rechnet.
XX. wie bei XVII, während die andere Abteilung einen erdkundlichen, geschicht­

lichen, naturkundlichen usw. Lehrstoff bearbeitet.
Die Störungsversuche können noch modifiziert werden, je nachdem man durch 

eine entsprechende Instruktion das eizelne Kind (bezw. die einzelne Abteilung) auf 
die Störung vorbereitet und sie ausdrücklich zum Widerstande gegen sie auffordert 
oder einen solchen Hinweis unterläßt oder gar die Kinder (wenn auch indirekt) auf 
die Störung noch ausdrücklich aufmerksam macht, zur Achtung auf sie veranlaßt.

Bei der Verarbeitung der Versuche ist es am besten, die 20 Rechenblätter, die 
von jedem Schüler vorhanden sind, mit Datum und Nummer und Vermerken versehen, 
ob das betreffende Blatt aus einem Einzelversuche, einem Klassenversuche, einem 
Normalversuche oder einem Störungsversuche stammt, in eine Mappe zu vereinigen, 
und die Berechnung der 5 -Minutenleistung, des Ganges der Minutenleistungen, der
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Durchschnitte aus den verschiedenen Versuchen auf einem eigenen Blatte beizulegen. 
Außerdem ist für jeden Schüler zu bemerken 1.) das genaue Alter (Geburtsdatum),
2.) die bisherige Schullaufbahn (wie viele Jahre er bereits unterrichtet worden ist, in 
welchen Schulen), 3.) sein letztes Schulzeugnis, wenigstens ein Bericht über seine 
Rechenleistung in der Schule, 4.) Bemerkungen und Beobachtungen des Lehrers 
über Ablenkbarkeit des Schülers bzw. seiner Widerstandsfähigkeit gegen Zerstreuung 1 
usw. Es ist ohne einen weiteren Hinweis ersichtlich, welche Seite der Rechentätigkeit 
hier geprüft wird, nämlich die rein mechanische; das arithmetische Denken, das Ver­
ständnis der übrigen Spezies ist nicht berücksichtigt. Aber wenn es sich zeigt, daß 
schon die rein mechanische Additionstüchtigkeit etwa durch gleichzeitiges Rechnen 
am stärksten gestört wird, so darf man wohl erwarten, daß die höheren Rechenlei­
stungen dadurch nicht weniger, sondern noch mehr beeinträchtigt werden, und man wird 
es also vermeiden, das Rechnen aller Abteilungen auf die gleiche Stunde zu verlegen.

Das Ziel dieser ersten Untersuchung soll sein: zu ermitteln, welche Fächer, 
mit dem Rechnen kombiniert, die geringste Beeinträchtigung desselben bewirken, und 
welche Stunden für das Rechnen überhaupt günstig sind. In ähnlicher Weise sollen 
später die anderen Fachgruppen behufs Gewinnung der psychologischen Grundlagen 
eines Stundenplanes für einklassige Schulen, bzw. aller Schulen mit Abteilungsunterricht 
und zum Teil wohl auch der ungeteilten Schulen untersucht werden.

Für die Herstellung der Rechenblätter bemerke ich noch, daß sie am besten 
nach dem beigelegten Muster gemacht werden sollen, entweder durch hektographische 
oder noch besser Druckvervielfältigung.2 Zur Zeitmessung genügt eine Taschenuhr; 
eine sogenannte Stoppuhr empfiehlt sich als bestes Hilfsmittel derselben. Nach jeder 
Minute macht der Schüler auf ein Zeichen des Lehrers einen Bleistiftstrich bei der 
eben gerechneten Aufgabe.

Muster eines Rechenblattes.
9 5 6 8 3 5 7 4 1 6 2 3 7
2 7 2 2 4 9 2 8 7 3 9 4 6

9 0 7 9 4 3 5 9
1 8 6 6 6 1 5 3 usw.

Ein solches Blatt sieht dann ausgeführt so aus 3

9 5 6 8 3 5 7 4 1 6 2 3 7
2 7 2 7 4 9 2 8 7 3 9 4 6
II 12 8 15 7 14 9 12 8 9 11 7 13

9 0 7 9 4 3 5 9
1 8 6 6 6 1 5 3

10 8 13 15 10 4 10 12 usw.

9
Der Strich nach 1 markiert beispielsweise das Ende der ersten Minute.

TÖ~
Nach 2 Minuten werden zwei Striche || gemacht usw.; schließlich werden die 
Blätter eingesammelt.

Dr. A. Fischer.

1 A u s  diesem G ru n d e  ist die A nlage eines Schülerbuches (V gl. F .  76, S .  13401) sehr zu empfehlen.
D . Sch.

2 O der a ls  S tillbeschäftigung . . .  D . Sch.
3 Hiezu ist zu bemerken, daß eigentlich (wie bereits e rw ähn t) die Z ehner nicht angeschrieben w erden 

sollten, dam it die Z eit, die au f Schreibtechnik aufgeht, nicht in s  G ew icht falle. D a  jedoch die S chü ler 
gew ohnt sind, die volle S um m enzah l anzubringen , so bedeutete der Wechsel eine H em m ung. E s  w urde 
daher die übliche A rt der Anschrift beibehalten. D .S ch .
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Die Wechselnde.
Zur 15. Krage.

(W a s  ist a n  der bestehenden L ehrerb ildung  zu än d e rn ? )
29. Urteil. F. M ar in S. (erst kürzlich ausgemusterter Kandidat). Geradezu das Ideal einer 

Lehrerbildung entwirft H. Koll. Buxbaum in Folge 96 der „Bl.“ Leider wird es diesem Ideal geradeso 
ergehen wie allen Idealen: Es wird eben ein Ideal bleiben. In unseren Lebenslagen dürfen wir die 
Verwirklichung der 7jährigen Lehrerbildung nicht erhoffen. Spricht sich doch die Mehrheit der Lehrer­
bildner auf dem Lehrerbildnertage selbst gegen eine 6jährige Bildungszeit aus, ein Urteil, das man 
von Fachleuten sonst nicht erwarten würde. Denn die Begründung, mit der der Leitsatz „6jährige 
Lehrerbildung“ zurückgewiesen wurde, erweist sich sofort als hinfällig, wenn man die Bildungszeit 
vom 15. bis 21. Lebensjahre festsetzt. Es ist überhaupt fraglich, ob mit dem 21. Jahre die Mehrzahl 
der für „reif“ Erklärten wirklich die „Reife“ besitzt, geschweige denn mit dem 20.

Wir Lehrer werden aber trotzdem das Ideal der Lehrerbildung im Herzen tragen und, solange 
es uns gegönnt ist, dafür kämpfen. Vorläufig wollen wir dazu beitragen, wenigstens die gröbsten 
Mängel der heutigen Lehrerbildung aufzudecken.

Wenn man die Urteile über die Frage 15 durchblättert, so hört man in allen Tonarten, die 
da angeschlagen werden, als Grundton den Satz heraus: Non multa, sed multum 1 Es werden die 
verschiedensten Vorschläge gemacht. Freilich jener auf humanistische Ausbildung würde keinen Fort­
schritt, sondern eher das Gegenteil bedeuten. Auch mit der „Beschränkung des naturwissenschaft­
lichen und mathematisch-technischen Stoffes auf das Volksschulausmaß“ werden sich viele nicht be­
freunden können. Gerade in dieser Richtung stehen wir selbst den humanistisch gebildeten Gym­
nasiasten nach. Und noch in einer Sache, die sogar unser spezielles Fachstudium betrifft: in der 
Psychologie. Man bedenke, daß der Mittelschüler diesem Gegenstände ein ganzes Jahr widmet. Bei 
uns aber wird die Psychologie bloß als ein skizzenhaftes Vorstudium für die Erziehungslehre ange­
sehen. Überdies entbehrt sic jeder natürlichen Grundlage. Was uns aus diesem Gegenstende geboten 
wird, braucht zwar nicht in jenem spekulativen Geiste zu bestehen, der die äußere Erscheinung vom 
Lebensvorgange abstrahiert und schließlich in ein Chaos leerer Fremdwörter endigt, sondern muß 
uns ein Verständnis für die inneren Vorgänge selbst vermitteln, also das Wesen des Lebens, nicht 
bloß dessen Äußerung erklären. Daher ist ein Studium der Psychologie ohne psychologische Grund­
lage zwecklos.1 Freilich muß man dann jenen Kram, der uns als Psychologie zugeschoben wird, zum 
alten Eisen werfen. Hat ein Lehrer diese seelenlose „Seelenlehre“ schon zur Erklärung irgendeines 
psychichen Vorganges in einem speziellen Falle anwenden können? Der einzige Übungsschullehrer, 
der uns hie und da in die Seele des Kindes blicken ließ, mußte die Ergebnisse der modernen Forschung, 
die psychologische und experimentelle Psychologie verwenden.

Ich glaube auch, daß uns das Verständnis des Lebens überhaupt, also auch des tierischen und 
pflanzlichen, dem allgemeinen Lebensprinzip, dem Weltgedanken viel näher bringen würde. Wir 
Lehrer sollen doch den Sinn für das Werden und Wirken in der Natur dem Volke einpflanzen. Nun 
aber frage ich: Wer soll die Jugend zum Beobachten der wichtigsten biologischen Erscheinungen 
anleiten, wenn er selbst nicht angeleitet worden ist? Und wie viele Lehrer gibt es denn, die diese 
Lücke durch Selbststudium ausfüllen? Denn eine Lücke, ja ich möchte sagen, ein Loch ist’s fürwahr. 
Der Lehrerbildner hat für jede der vier Disziplinen der Naturgeschichte fünf Monate zur Verfügung. In 
der Zeit wird er mit dem Durchjagen der Systematik kaum fertig; wo bleibt da die Naturbeobachtung ? 
Dafür aber wird der Zögling für einen Nebenerwerb gründlich vorgebildet. Auf die Erlernung des 
Orgelspieles (seine Vorbereitung, das Klavierspiel, mit eingerechnet) wird das Achtfache der Zeit 
aufgewendet, die für das Studium des Tier- oder Pflanzenreiches zur Verfügung steht. Und das soll 
man nicht mittelalterliche Zustände nennen? E s is t  zu  fo rd e rn ,  d a ß  fü r  Z o o lo g ie , B o ta n ik ,  
M in e ra lo g ie  u n d  G e o lo g ie  je  e in  S c h u lja h r  v e r w e n d e t  w ird , d e r  5. J a h rg a n g  m ö g e 
d e r  M e th o d ik  und  W ie d e rh o lu n g  g e w id m e t se in . Während der ganzen Bildungszeit sind 
statt der Klavier- und Orgelstunden naturwissenschaftliche Exkursionen anzusetzen, damit erstens das 
Gelernte nicht vergessen, zweitens aber die Natur wirklich in der Natur studiert, also kein „Kasterln- 
wissen“ kultiviert werde, sondern die Abhängigkeit der einzelnen Individuen von einer ganzen Lebens­
gemeinschaft zum Verständnis kommen.

Wenn man von den Musikgegenständen Klavier- und Orgelunterricht ganz weglassen würde, 
so könnte man der Lehrerschaft einen großen Gefallen erweisen. Denn wer für Musik Talent besitzt,

1 Sehr richtig D. Sch.
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erlernt sie immer noch früh genug; wer aber keine musikalische Anlage hat, steige lieber nicht auf 
die Orgel. Ich habe die Erfahrung gemacht, daß die Musik ein großes Hindernis für das Studium 
ist. Talentierte Musiker vernachlässigen mit Konzertproben, Orchesteraufführungen, Chorgesang, 
Stundengeben, Einüben lustiger Walzer und Märsche usw. das Lernen beinahe gänzlich. Nicht­
talentierte verwenden viel Zeit und Mühe auf die Musik, bringen es trotzdem zu nichts und ver­
lieren die Lust am Studium überhaupt. Hat der Unmusikalische sonst etwas Geist und Lehrgeschick, 
so wird es zu wenig anerkannt, der Weg zum Vorzug ist ihm verschlossen, weil er aus Violin und 
Orgel „genügend“ hat. Ja, ist denn die musikalische Leistung maßgebend für die Beurteilung der 
Intelligenz überhaupt, für die Fähigkeit, Lehrer zu sein? Wir müssen mit „nein“ antworten, denn 
derjenige, der den Beruf für Gesangsunterricht nicht in sich fühlt, kann ja diese Stunde abgeben.
Er hat also während seiner ganzen Studienzeit sechs Lehrstunden wöchentlich dem Lehrpläne ge­
opfert. D a h e r  A b s c h a ffu n g  v o n  K la v ie r  u n d  O rg e l, G e s a n g  u n d  V io lin  u n o b lig a t!  
Es muß nicht eder aus Religion befähigt sein, um so weniger k a n n  es jeder aus Gesang sein.

Was die übrigen Gegenstände betrifft, so sind sie zur Genüge erörtert worden. Erweiterung 
der praktischen Ausbildung, der Mathematik (Logarithmen, Trigonometrie) und der Unterrichtssprache 
ist selbstverständlich. Wer sich über letztere orientieren will, der lese „Über die Reform des Sprach­
unterrichtes an Lehrerbildungsanstalten. Ein Beitrag zur Reform der Lehrerbildung von Dr. J. 
W einberger“ ! (Die grundlegenden Ideen, die der Verfasser entwickelt, hat er der Verwirklichung durch 
die Herausgabe eines vorzüglichen Lesebuches um ein gutes .Stück näher gebracht.) Die Landwirtschaft 
ist ein zweischneidiges Schwert; darüber läßt sich streiten. Gewiß hat das Studium dieses Gegen­
standes eine praktische Seite und trägt zur allgemeinen Bildung viel bei. Der Lehrer muß doch über 
die Lebens- und Erwerbsverhältnisse, aus denen ein Kind hervorgeht, unterrichtet sein, um nicht 
von ihm beschämt zu werden.

Alles in allem: jede Reform auf der heutigen Grundlage ist ein Flickwerk. Es muß uns als
Endziel das Ideal in Folge 96 vorschweben.

30. Urteil. E ntschließung d er W iener pädagog ischen  G esellschaft vom 2. März d. J.: Die 
Wiener päd. Gesellschaft erblickt die einzig mögliche Form der Lösung dieser Frage in der Einbringung 
einer Gesetzesvorlage im Hause der Abgeordneten, welche mindestens folgende Punkte zu enthalten 
hätte: 1. Erhöhte Vorbildung der Lehramtszöglinge, erworben durch Absolvierung der erweiterten 
(vierklassigen) Bürgerschule oder einer Unter-Mittelschule und nachgewiesen durch eine strenge Auf­
nahmsprüfung. 2. Verlängerung der Bildungsdauer durch Angliederung eines fünften Jahrganges bei 
Festhaltung des Eintrittsalters von 15 Jahren. 3. Änderung des Lehrplans in dem Sinne, daß in den 
wissenschaftlichen Fächern das Lehrziel der vollständigen Mittelschule erreicht werde und die fachliche 
Ausbildung der Zöglinge mit allen den Lehrgegenständen eigentümlichen Prinzipien der Unterrichts­
gestaltung in Theorie und Praxis gründlich vertraut mache. 4. Der Unterricht im fünften Jahrgange 
führt die wissenschaftliche Bildung in Pädagogik, Unterrichtssprache und Mathematik weiter und 
gibt in den übrigen Gegenständen eine zusammenfassende, mit steter Berücksichtigung der Berufs­
bildung durchgeführte Wiederholung und Ergänzung des gesamten Bildungsstoffes. 5. Ablegung der 
Reifeprüfung nach Absolvierung des fünften Jahrganges und zwar aus Pädagogik, Unterrichtssprache 
und Mathematik, in den übrigen Gegenständen nur in zweifelhaften Fällen und mit besonderer Be­
tonung des Methodischen. 6. Gleichwertigkeit des Reifezeugnisses mit dem einer Mittelschule, so 
daß den Abiturienten nach Ablegung der erforderlichen Ergänzungsprüfungen die Aufnahme als 
ordentliche Hörer an einer Hochschule gewährleistet erscheint.

Zur 19. Krage.
M ilitärisches T u rn en  in  der Volksschule oder nicht?

7. Urteil. J . H aberl in  S in a b e lk ir c h e n .  Ich bin entschieden gegen das militärische Turnen 
in der Volksschule, weil es mehr oder weniger immer einen Drill bedeutet. Wie die Verhältnisse 
heute sind, hat der junge Mann, bis er Soldat wird oder wenigstens werden soll, gar nichts davon 
behalten. Der Natur des Kindes angepaßter und viel mannigfaltiger ist das deutsche Turnen. Dabei 
macht es gar nichts, wenn einzelne Kommando dem Militärturnen entlehnt sind. Namentlich die 
Jugendspiele sollten in noch viel höherem Maße geübt werden, als es heutzutage geschieht. Diese 
Spiele erheitern und nehmen den ganzen Körper in Anspruch. Das ist gesund. Überhaupt Tummeln 
im Freien und Schwimmen ist das gesündeste für Kinder. Durch solches Turnen lernen sie das 
Ringen mit der Natur und werden erkennen, wie notwendig es ist, den Körper zu stählen. 
Ich finde zwischen Volksschule und Militärturnen gar keinen notwendigen Zusammenhang. Also nur 
gesundes Schulturnen, das dem Ziele zusteuert, eine widerstandsfähigere, kräftigere Generation zu 
bilden!
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Zur 27. Kraye.
Welche gesetzlichen Bestimmungen sind wünschenswert, um an allen Schulen mit abnormalen Verhältnissen 
schlecht erzogenen Kindern die Wohltat einer körperlichen Züchtigung durch die Schule, aber außerhalb des 
Unterrichtes, zu verschaffen, ohne daß der Lehrer in Gefahr kommt, die Züchtigung in Fällen zu verordnen, 

in denen andere Erziehungsmittel wirken würden?
4. Urteil. Der Lehrkörper1 der Volksschule St. Magdalena b. Linz, Oberöst., sprach sich in 

der letzten Lokalkonferenz dafür aus, daß zu dieser Frage (körperliche Züchtigung) eine Wechselrede 
eingeleitet werden solle. An der Peripherie einer größeren Stadt z. B. ist oft ein so schlechtes Schüler­
material anzutreffen, daß die gesetzlich erlaubten Disziplinarmittel ganz und gar nicht ausreichen. Bei 
uns sind Fälle vorgekommen, daß sich weder der Bauer noch die Schule gegen Rangen besonderer Sorte 
mit Erfolg helfen konnten. Unter normalen Verhältnissen wird kein Lehrer die körperliche Züchtigung 
anwenden, wenn andere Mittel ausreichen. Bei der großen Schülerzahl, die namentlich an Landschulen in 
vielen Klassen an den Lehrer ganz bedeutende Anforderungen stellt, und bei Kindern, die den ganzen 
Tag ohne Beaufsichtigung der Straße überlassen sind — die Eltern gehen den Broterwerb nach und 
kümmern sich nicht um die Kinder, höchstens, daß sie die Beschaffung des Allernotwendigsten zur 
Ernährung und Kleidung noch als eine ihrer Pflichten betrachten — bei solchen Verhältnissen, wenn 
auch „Kinderbewahranstalten, Kinderhorte u. dergl. Einrichtungen“ fehlen, ist die Verwilderung der 
Jugend eine so große, daß die humanen Strafmittel, wie sie das Gesetz „gestattet“, nicht im en t­
ferntesten ausreichen. (Leider ist es nicht selten der Fall, daß die Herren oder doch manche der Herren 
Ärzte bei den geringsten Anlässen, die sich bei Anwendung verschärfter Disziplinarmittel ergeben, lieber 
der Partei zu Hilfe kommen und gemeinsam mit den Behörden gegen den Lehrer, der es doch mit 
dem bestraften Kinde nur gut meinte, unnachsichtlich vergehen. „Das Gesetz will es so l“ — Daß ein 
geinaßregelter Lehrer dann die Roheiten und Bosheiten eines verwahrlosten Kindes nicht mehr sieht, 
kann man ihm dann eigentlich nicht so sehr übel nehmen.) Es würde nach der Überzeugung des Ge­
fertigten viel weniger jugendliche Verbrecher geben, wenn die Schule die häusliche Erziehung mit besseren 
und wirksameren Mitteln korrigieren könnte und dürfte. Wer Gelegenheit hat, das Heranwachsen der 
Jugend in der Nähe der Stadt zu beobachten und da mit gebundenen Händen ruhig zuschauen muß, 
dem muß um die Zukunft bange werden. Jos. Breinbauer.

Folgende Fragen stehen noch in der W echselrede:
15. Frage: W as is t  an d e r  b e s te h e n d e n  L e h r e r b i ld u n g  zu ä n d e r n ?  (Im Hinblicke 

darauf, daß im k. k. Ministerium für Kultus und Unterricht die Frage behufs Festlegung eines neuen 
Organisationsstatutes wieder aktuell geworden ist, wäre eine rege Beteiligung in der Wechselrede 
der „Bl.“ am Platze.)

18. Frage: S ö ll d e r  L e h re r  m it s e in e r  K la s se  a u f s te ig e n  o d e r  m e h r e r e  J a h r e  in 
d e r s e lb e n  K la s se  b le ib e n ?  (Die Frage wäre mit Rücksicht auf den Schulabschluß, bezw. den 
Beginn des Schuljahres 1912/13 in den Hauskonferenzen zu erwägen und das Ergebnis an die „Bl.“ 
zu übermitteln.)

21. Frage: In w e lc h e r  H in s ic h t  s o l l  d e r  L e h r e r  z u r  A b w e h r  g e r ü s t e t  s e in ?  (Das 
Ringen nach der materiellen Besserstellung läßt sich von dem Ansehen des Standes nicht trennen. 
Darum heraus mit den Waffen und Hieben wider den Erbfeind!)

23. Frage: S o ll e in e  V e rm e h ru n g  d e r  T ite l  a n g e s tr e b t  w e rd e n  o d e r  n ic h t?  (Wie oft 
diese Frage in den letzten Jahrzehnten auch erörtert wurde, so hat sie doch durch die Aufnahme in 
die „Bl.“ wieder das allgemeine Interesse erregt und in der größten Lehrervereinigung des Reiches 
bereits zu einem Antrage geführt. Es liegt daher nahe, den Gegenstand nicht aus den Augen zu 
verlieren.)

27. Frage: Welche gesetzlichen Bestimmungen sind wünschenswert, um an allen Schulen mit 
abnormalen Verhältnissen schlecht erzogenen Kindern die Wohltat einer körperlichen Züchtigung durch 
die Schule, aber außerhalb des Unterrichtes, zu verschaffen, ohne daß der Lehrer in Gefahr kommt, 
die Züchtigung in Fällen zu verordnen, in denen andere Erziehungsmittel wirken würden? (Eine 
brennende Frage, die uns bei einer glücklichen Lösung viel Kummer ersparen und einen größeren 
Erziehungs- und Unterrichtserfolg sichern wird. Die g. Leser werden eingeladen, sich an der Wechsel­
rede rege zu beteiligen und vor allem auch die Ergebnisse von Konferenzen bekanntzugeben.)

28. (neue) Frage: S c h u ls c h lu ß fe ie rn  o d e r  n ic h t?  W en n  ja , in w e lc h e r  F o rm ?
29. (neue) Frage: W ie k an n  d ie  M e th o d e  au f d e r  U n te r s tu f e  v e r e in f a c h t  u n d  d a f ü r  

d ie  Ü b u n g  e r w e i te r t  w e r d e n ?

1 Urteile von L ehrkörpern  sind vor allem erwünscht; sie bieten bereits das Ergebnis einer Wechsel- 
rede des ersten Grades. D. Sch.
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Praktische Rechenaufgaben.
167. Ein q Seife wird für 80 Fr. angekauft und im Kleinverkauf mit 12 Vs %  Gewinn abgegeben. 

Wieviel kostet so das Kilo? (90 Rp.)
168. Peter schuldet 1600 Fr., die er zu 4 l / i  %  verzinsen muß. Er bleibt im Rückstände, zahlt

dann aber gleich 102 Fr. Für welche Zeit hat er bezahlt? (1 Va Jahre.)
169. Eine Zeitung wird in einem Dorfe von 20 Personen gehalten. Das Jahresabonnement kostet 

jede 8 Fr. 12 Rp. Welchen Betrag hat die Post einzuziehen? (Fr. 162 40.).
170. Um einen Garten von 30 m Länge und 25 Va m Breite wird ein Draht dreimal gezogen.

Wie viele m braucht es, wenn man noch 25 m fürs Umwinden der Pfähle zugibt? (358 m.)
b) S c h r if t l ic h .

171. Ein Badezimmer von 23 4 m2 Bodenfläche wird mit Zementplättchen von 4 dm8 Fläche 
belegt. Das Hundert kostet 12 Fr., das Legen im ganzen Fr. 37 40. Wie hoch kommt die ganze Arbeit? 
(Fr. 107-06.)

172. Ein Verein von 45 Mitgliedern hat einen Reisefond, aus dessen Zinsen zu 3 8A °/o jedem 
Mitglied dieses Jahr ein Reisebeitrag von Fr. 4 95 ausgerichtet wird. Wie groß ist der Fond? (Fr. 5940.)

173. Ein Bierbrauer beutet das Eis eines 1575 m2 Fläche haltenden Teiches aus. Die Eisschicht 
ist 15 cm dick; der m3 wiegt 9 2  q. Wie viele q Eis gewinnt er? Und was ist es wert, der Zentner 
zu 65 Rp.? (2173-50 q. Fr. 141277.)

174. Was kostet ein Spielplatz von 18 m Länge und 14 m Breite nebst einem Geländer um 
denselben, ein m2 Land zu 4 75 und der laufende Meter Geländer zu Fr. 5 75 berechnet? (Fr. 1565.)

175. Die Einwohnerzahl einer Gemeinde ist von 1745 auf 2072 gestiegen ? Wie groß ist der 
Zuwachs? (327).

176. Ein Gastwirt kauft 18 kg Rindfleisch, das Kilogramm zu Fr. 185 und bezahlt mit einer 
Fünfzigfrankennote. Was erhält er zurück? (Fr. 16 70).

177. Wie hoch ist ein Kubikmeter kantig geschnittenes Eichenholz berechnet, wenn ein Balken 
von 5 m Länge, 48 cm Breite und 5 cm Dicke Fr. 16 80 kostet? (Fr. 140.)

178. Beim Bau einer 47 km langen Straße kam der Kilometer auf Fr. 3875 zu stehen. Was 
kostete die ganze Straße? (Fr. 182.125.)

179. Ein Mann hat Fr. 4 50 Tagesverdienst, seine Frau Fr. 2 20. Was verdienen sie zusammen 
im Jahre, wenn 60 Tage für Feiertage und Krankheit abgehen? (Fr. 2043 50.)

180. Zwei Arbeiter haben gemeinsam eine Arbeit für Fr. 22875 ausgeführt. Der eine arbeitete 
37 Tage, der andere 24 Tage. Was bekommt jeder für seine Arbeit? (Fr. 13875 und Fr. 90.)

181. Auf einem Plane im Maßstabe 1 : 25 hat ein Grundstück eine Länge von 0 55 m und eine 
Breite von 048 m. Wie groß ist sein wirklicher Inhalt? (165 m2.)

182. Wieviel beträgt der Zins von Fr. 8550 ä 4 V« %  vom 1. Mai bis Jahresschluß? (Fr. 242 25.)
183. Würde man auf einer Alp zum Schutze gegen rauhes Wetter Ställe bauen, so wäre das 

dort gesömmerte Vieh im Herbste Fr. 1575 mehr wert. Welches Kapital würde zu 4 Va %> sich so 
verzinsen? (Fr. 35.000.)

184. Beim Bau einer Straße kamen die Arbeitslöhne auf Fr. 25.000, der Landerwerb auf Fr. 2750 
zu stehen. Der jährliche Unterhalt beträgt Fr. 421 80. Wieviel Prozent der Gesamtkosten macht der 
Unterhalt aus? (152 °/o).   Schweiz. Lehrerztg.

Wonatrüstung.-
A uni.

1. Monatsbilder aus den Anssatzheften der Schule. (F . 66, Jahrg. 1908, S . 649).
2. Der Schulgarten im Juni. (F. 65, Jahrg. 1909, S . 986.)
8. Der Lehrer a ls  Bienenzüchter. (F . 65, Jahrg. 1909, S .  994.)
4. D ie  M o n a trü s tu n g  fü r den J u n i  in  F o lge  7 8 : 1. „U nsere Schw estern im A m te" lau te t der

Leitartikel in  F . 6 des J a h r g .  1905. (F ü r  die nahenden  L ehrcrvcrsam m lungen zu beherzigen.) —  2. V om  
„L eh rerparlam en t"  berichtet die F .  42, 43. (V orbereitung  fü r die Bezirkslehrerkonferenzen.) —  3. Ü ber die 
F o rm  des B riefes lese m an  in  F . 42, 43. (Bew erbungsschreiben.) —  4. „Landschule und  Frem denverkehr".

1 D ie a lten  J a h rg ä n g e  können durch die „V erw a ltu n g  der B lä tte r  fü r den A b te ilu n g su n te rrich t in
Laibach" bezogen w erden. P reise: a )  J a h r g .  1 9 0 4 —1906 kostet K 4 (geb. K 5). —  b) J a h r g .  1907 (4. A ufl.)
kostet K 3 (geb. K 4). — c) J a h r g .  1908 kostet 4  K (geb. K 6). -  d) J a h r g .  1909 kostet K 6 (geb. 8 K). -
e) J a h r g .  1910 kostet K 6 (geb. 8 K). -  f) J a h r g .  1911 kostet K 6 (geb. K 8). g ) A lle J a h r g .  in  2 B än d e n  K 32.
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e rö rte rn  die F . 42, 43. (F ü r  die A lpen länder wichtig.) V ergl. hiezu auch d a s  Schriftchen „Lehre sparen!"
—  5. V on  der Einklassigen im F re ien  spricht dieselbe F olge . (Sch iilerausflüge!) —  6. D en  Leitbericht 
„Lehrerschaft und  In sp ek to ren "  en th ä lt F . 54. (Inspek tionen  in  S icht.) —  7. „Ketzerische G edanken einer 
M u tte r ."  U nter dieser Überschrift b ringen  die F .  53 und  54 beachtensw erte W inke fü r den H a n d a rb e its ­
unterricht. (A usstellung von H andarbeiten .) — 8. Über „bodenständigen A nschauungsunterrich t" lese m an  
in der F . 54. (U nterricht im  F reien .) —  9. W inke fü r S c h u lh au sb a u teu  en th ä lt F .  68. (F ü r  B a u te n  und  
B auverbesserungen.) —  10. „ E in  W o rt zur hausw irtschaftlicheu A u sb ild u n g  der B auern töch le r."  F .  66. 
(Ferialkurse!) —  11. B e itra g  zum K apitel „R efo rm  des H an darbe itsun te rrich tes"  b r in g t die F .  66. —  12. 
„V erw ertung  der Z isfernreihe 1 b is  10 beim R echnen." F . 66. (Z u r S tofsbereicherung an  der einklassigen 
Volksschule.)

5. Die Monatrüstung für den Monat Ju n i in F. 90, Jahrg. 1911, S . 1729 lautet: Wörbemerliung: 
An den meisten Schulen endet das Schuljahr Mitte Ju li. Die schöne Jahreszeit bringt überdies Inspektionen. 
Daher wird alles aufgeboten, dem vorgeschriebenen Lehrziele nahezukommeu. Zumeist führt dieses Streben 
zur Hast, zur Oberflächlichkeit. M an stürmt dahin, ist schließlich am Ende, aber mit dem Bewußtsein: 
„Zur Wiederholung konnte es leider nicht kommen; der Erfolg ist halb." Und doch hat man soviel Kraft 
drangesetzt. Ein schlechtes Geschäft! Kein Vernünftiger wird es cingehen. Für ihn wird als oberste 
Rücksicht die gelten, die die Gründlichkeit betrifft. Lieber wenig und dieses gut, als viel und alles schlecht! 
I n  keinem Monate wie in dem, der dem Schuljahrsende vorangeht, muß die Mahnung vor Augen gehalten 
werden. Im  besonderen sei für den Ju n i zu beachten: 1. M it welchen Mitteln kann ich die Übung in 
Schulen mit Abteilungen fördern? (Auszug 1904— 1906, 3. Aufl., S . 87 bis 91. Auszug 1907, 4. Aufl., 
S . 7 bis 12. — Jahrg. 1908, S . 689, 590, 624, 726, 599, 627, 565.) — 2. W as kann ich gelegentlich der 
Wahlen zur Förderung unserer Gehaltsfrage tun ? (Auszug 1904—1906, S . 104, 105, 109, 117. —  Jahrg. 
1908, S . 685, 709. — Jahrg. 1910, S . 1257, 1403. — Jahrg. 1911, S . 1661.) -  3. W as wäre bei der Bezirks- 
lehrerkonserenz vorzubringen? (Auszug 1904— 1906, S . 112, 114. — Jahrg. 1907, 4. Aufl., S . 35 bis 40.
—  J a h r g .  1908, S .  558. —  J a h r g .  1910, S .  1387. —  J a h r g .  1911, S .  1582.) —  4. W ie  w äre  ein Lese­
stück bei der In sp ek tio n  nach den Form alstu fen  vorzu füh ren?  (A uszug 1904— 1906, S .  129 b is 142.) 5. 
A uf welche A rt kann ich der Z e rsp litte rung  im Unterrichte Vorbeugen und  m it geringen M itte ln  viel er­
reichen? (A uszug 1904 — 1906, © . 143 b is  149.) — 6. W odurch w ird  m ir in  der S tad tschu le  der volle 
E rfo lg  vere ite lt?  (A uszug 1907, 4. A ufl., S .  29. —  J a h r g .  1910, S .  1 3 1 3 ) —  7. W a s  w äre  bei einem Lern- 
ausfluge in  Rücksicht zu ziehen? (A uszug 1907, S .  50 b is  60. —  S .  73. —  J a h r g .  1909, S .  1136, 1272.
— Jahrg. 1911, S . 1709. — Der heimatkundliche Unterricht im Dienste der Volkswohlfahrt.) — 8. Inwiefern«: 
könnte ich vor dem Beginn der Sommersaison in der Schule zur Hebung des Fremdenverkehres wirken? 
(Auszug 1907, 4 . Aufl., S . 65 bis 70. — Jahrg. 1911, S . 1633.) — 9. Welche Themen eignen sich für 
Konferenzen? (Jahrg. 1908, S . 605, 647, 680, 695, 715. — Jahrg. 1909. S . 960, 1012.) — 10. Wie 
wäre eine Ausstellung weiblicher .Handarbeiten zu arrangieren? (Jahrg. 1908, S . 758.) — 11. W as soll
ich in den Ferien lesen? (Jahrg. 1909, S . 1040, 1071, 1217. — Jahrg. 1910, S . 1337. — Jahrg. 1911,
S . 1681.) — 12. I n  welcher Art sollte der Schulschluß in einer ländlichen Fortbildungsschule veranstaltet 
werden? (Jahrg. 1909, S . 1119.) — 13. W as muß ich den Austretenden für die Lebensreise noch rasch 
in die Tasche stecken? (Jahrg. 1909, S . 1138, 1183.) — 14. Soll ich mich in den Ankauf von großen 
Werken auf Ratenzahlung einlassen? (Jahrg. 1910, S . 1237.) — 15. Wie könnten die Schüler zum
Sparen angeleitet werden? (Vergl. die Schrift: „Lehre sparen!")

6. Gedenktage im Jun i. (F .-90, Jahrg. 1911, S . 1729.)
7. Eine Schülerwanderung. (F . 90, Jahrg. 1911, S . 1744.)

Pädagogischer Weiser.
3.

12. Wormatdiktus, natürliche Schrift, dekorative Schrift. Verf.: H. Grothmann; Verlag Heintze und 
Blauckertz in Berlin; Preis K 2 40. — Wem es darum zu tun ist, originelle Aufschriften anzufertigen und 
die gangbaren künstlerischen Schriftarten kennen zu lernen, lasse sich das Bändchen kommen. — 13. Die Auf­
gaben des Lehrers an höheren Schulen. Verf.: W. Jerusalem; Verlag Braumüller in Wien; Preis K 12. 
— Endlich erhält die Mittelschule auch ihre Methodik! Es war hoch an der Zeit, das Lehrversahren der 
höheren Schulen auf eine Basis zu stellen, bezw. in ein System zu bringen. Der Verfasser hat den Weg 
durch die Mittelschule zur Hochschule genommen, kennt demnach den Betrieb der Bildung und Wirksamkeit 
der für sein Buch auserlesenen Kategorie von Lehrern. — D a die Darstellung auf dem Boden der allge­
meinen Pädagogik ersteht, so enthält sie durchwegs Gedanken, die von allgemeinem Interesse sind und 
darum dem hochstrebenden Volks- bezw. Bürgerschullehrer gleichermaßen nützen können wie dem Kollegen an
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der M ittelschule. E ine  eingehende W ü rd ig u n g  des Buches behalte ich m ir vor. — 14. Deutsches Lesebuch 
für Hymnastcn und Zteakschulen. V erf.: D r .  K um m er, D r . S te jsk a l und  D r . W ih a n ; M a n isch e  Hofbuch. 
H andlung: P r e is  K 3. —  D e r  vorliegende 8. B a n d  greift erfreulicherweise stark in s  m oderne S chrifttum . 
E s  w erden u n s  W erke zugänglich gemacht, deren Beschaffung einzeln hohe S u m m en  verschlänge. D a ru m  
w ird  das stattliche Buch auch dem gute D ienste leisten, der nicht gerade in  P rü fu n g sso rg e n  „schwelgt", sondern 
sich au f kurze und  leichte A rt m it der D ich tung  unserer Tage bekanntmachen w ill. — 15. Altvatersagen von 
J o s .  Low ag. F ü r  die Ju g e n d  bearbeitet von  A d. W ein h o ld ; V erlag  K rom m er in  F re u d e n th a l;  K 2. —  
A u s  dem schmucken B an d e  spricht ein R übezah l N r. 2. D a m it ist ihm  die allgem eine V erbre itung , bezw. 
E instellung in  die Jugendbüchere ien  des Reiches gesichert. V orte ile : S e h r  g roßer Druck, gu tes P a p ie r , 
einfache Sprache, keine F rem d w ö rte rn , Frische des S t i l s ,  Lebendigkeit in  der D arste llung . —  16. Ale Kelios- 
Kkasstlier. V erlag  P h ilip p  R eclam  ju n . in  Leipzig, a ) G oethes W erke in 4  B än d en  K 6, b ) S ch illers Werke 
in  4 B ü nden  K 6. —  N a , billiger kann m an  zum Grundstock der Klassikerbibliothek nicht kommen. A llein  
dieses M om en t w ürde mich nicht bewegen, die vorliegende A usg ab e  zu empfehlen, vielm ehr sind es die 
gediegene Z usam m enstellung und  die eigenartige E in fü h ru n g , die m ir den H inw eis zur P flich t macht. D er 
H erausgeber T h . Friedrich ist vo r allem  bestrebt, den Leser m it den Lebens- und  Z eitum ständen  bekanntzu. 
machen, dam it die W erke in  d a s  rechte M ilieu  gestellt erscheinen und  dam it einem vollen Verständnisse 
begegnen. P rü fu n g sk a n d id a te n  w erden insbesondere die synchronistischen Z e itta fe ln  begrüßen  und  a u s  ihnen 
eine Übersicht über die bedeutsame Literaturepoche gew innen . H eran , ju n g e r F reu n d , hier ist kein A gent zu 
fürchten! N im m  dir die 8 B ändchen m it h in a u s  auf die Reise durch den B eru f! (D ie Helios-Klassiker können 
durch jede B uchhand lung  bezogen werden.) — 17. Aas Modellieren im Anschauungsunterricht. V erf.:
H. D a m e s ; U nion  deutsche Verlagsgesellschast in  S tu t tg a r t ;  X 2 '40. —  E ine  in B ild  und  W o rt vollständige 
A nle itung , die auch den gänzlich U nkundigen zu dem im  Geiste der Z e it wichtig gew ordenen G egenstände fü h rt 
und  tüchtig macht. —  E in  ähnliches Buch desselben V erlages v e rtritt in  gleich gediegener W eise „ D e r  Lehrstoff 
fü r den Zeichenunterricht der V olksschule"; P r e is  K 2 40. D e r  textliche sowie der illustrative T eil sind ganz 
vorzüglich. — 18. Leyrliuch der internatioualcn Ailsssprache Esperanto. V erf.: D r . M o b u sz ; V e rlag :
G ebrüder Horcher in  Lübeck; K l .  —  A uf 58 S e ite n  die ganze Kunst der neuen W eltsprache. S o  m ancher
w ird  sich das B ändchen a ls  Ferienlektüre in  den Koffer packen. — 19. Anschaueu und Darsteller«. V erf.: F . 
H o ffm ann ; V erlag  L. R o th  in  G ießen ; P r e is  e tw a K l .  —  D a s  interessante Schriftchcn beschäftigt sich m it 
dem „pädagog . P ro b lem  unserer T ag e"  und  b rin g t hiebei m anchen beachtensw erten G edanken. — 20. 
Mcdcryolungsvuch für Erdkunde und Geschichte. V erf.: G . S chö ffm ann ; V erlag  R . R eitm eycr in  N eu n ­
kirchen N .-Ö .;  P r e is  60 h. —  „ F ü r  die H and  der S chü le r au f der Oberstufe der Volksschule zum häuslichen 
G ebrauche. S a g e n  w ir :  „ u n d  zum häuslichen G ebrauche". D a m it dehnen w ir  die W irkung  des m it viel 
S o rg fa l t  und  Geschick zusammengestellten B üchleins au f d a s  E lte rn h a u s  a u s . D a r in  dürfte es seine 
vornehm ste A ufgabe erblicken. — 21. Geheimnisse und Lösungen. Verschiedene A nw endungen  der G e- 
dächtniskrast von  G . R ü h l in  D a rm sta d t; V erlag  R ü h l  in  D arm stad t, Teichhausgasse 15 ; K 1 2 0 . —
W e r aus leichte, ja  spielende A rt die französische S p rache sich in  ih ren  A nfängen  zueigen machen
w ill, lasse die im Büchlein trefflich verw ertete M nemotechnik und  Jd ecn affo z ia tw n  au f sich wirken 
und  übe hiebei sein G edächtnis. E s  w erde» sich a u s  der originellen S ch rift auch praktische H a n d ­
griffe fü r den U nterricht in  der S chu le  ergeben. —  22. Austria. V erfasser: G ra s  von  S i lv a ;  V erl.: 
Frick in  W ie n ; P r e i s  etw a K 2. — E inen  Lehrtext bedeutet das Buch nicht, denn es appelliert an  eine 
gereifte A uffassung; a ls  Lektüre scheint cs m ir zu trocken zu sein. D e r V erfasser u n te rm a lt seine D arste llung  
m it einer bestimmten Tendenz und bem üht sich, hie und  da  einen g rü n en -S tre ifen , au f dem m an  gerne w e ilt, 
einzuschieben: im  großen und  ganzen beengt ihn  jedoch der R ahm en  und  er m uß sich zumeist au f  lap id a r 
hingew orfcuc Sätze beschränken. — 23. Zeitschriften. „Österreichische Monatsschrift für den grundlegenden 
naturwissenschaftlichen Unterricht" m it den B e ib lä tte r»  „Lehr- und Lcrnmiltcl-Aundschau" und „Der 
Schulgarten", V cre in sb la tt des deutsch-österreichischen Lehrervereines fü r  N atu rkunde, S chriftle iter H a n s  
W eyrauch, Schulleiter in  P c rn  bei Tepl, K onim issionsverlag und  V e rw a ltu n g  beim V erlage von  A. Haase, 
P r a g  I, A nnaho f. P r e is  ganzjäh rig  K 4 ; fü r die M itg lieder des „Deutsch-österreichischen L ehrerbundes" 
K 3 ; fü r die M itg lieder des „Deutsch-österreichischen Lehrervercines fü r N a tu rkunde"  allgem eine V ereinsgabe. 
— D ie  v o rm als  bei Cluidde in  Triest ausgegebcnc Zeitschrift p räsen tiert sich nunm ehr in  neuem  G ew ände. 
D e r I n h a l t  ist gleich gediegen geblieben. Alle Fortschritte aus dem G ebiete der N aturw issenschaften und  des 
L ehrm ittclw eseus w erden sorgsam  verm erkt; w er über e tw as im Z w eifel ist, e rh ä lt A uskunft, w er w a s  am  
H erzen hat, kann es an  eine auserlesene S ch a r  kundiger Genossen zur L äu te rung  abgeben. E in  B la tt ,  das 
die größte F ö rd e ru n g  verdient.
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Briefkasten.
Unter Hinweis auf den Briefkasten der F. 90 vermerke ich ans vielfachen Wunsch einige Routen für 

Serienreifen: 1. Wien — Gesäuse — Hallstadt — Gmunden — Ischl — Salzburg — Berchtesgadenland
— München — Nürnberg — Passau — Wien. — 2. Wien — Triest — Pola — Lovrana — Abbazia — 
Fiume — Agram — Budapest — Wien. — 3. Wien — Fiume — Zara — Spalato — Gravosa — Ragusa
— Cattaro — Cettinje — Gravosa — Sarajevo — Agram — Wien. — 4. Wien — Fiume — Abbazia
— Lovrana — Lussinpieeolo — Arbe — Cherso — Fiume. — 5. Wien — Villach — Toblach — Schlu- 
derbach — Misurinasee — Ampezzo — Prags — Niederdorf. — G. Wien — Salzburg — Innsbruck — 
Bregenz — S t. Gallen — Konstanz — München. — 7. Wien — Selzthal — Gesäuse — Ischl — Salz­
burg — München — Lindau — Bregenz — Wien. Schnellzug III. Klasse K 68. 8. Wien — Fiume — 
S t. Peter — Divaeca — Pola — Divacca — Triest — Wien. Schnellzug III. Klasse K 78 50. — 9. Wien —
—  M a rb u rg  — Franzensfeste —  Bozen —  T rien t —  V erona  —  Venedig — W ien . Schnellzug III. Klasse 
K 82. —  10. W ien  —  E ger —  K om otau  —  Bodenbach —  D re sd en  —  Reichenberg —  W ien . Schnellzug 
III. Klasse K 69. N undreisehefte stellt d a s  R eisebüro „ C o u rie r"  in  W ien  I. O perngasse 6 zusammen. A nfragen  
d o rth in . —  W e r sich ein R undreiseb ille tt verschafft und  bescheiden lebt, kann im Durchschnitt m it K 10 fü r 
den T ag  sein A uskom m en finden. L angen  die E rsparnisse nicht, so ziehe m an  den K reis enger oder durch­
w andere w enigstens die H eim at und  ihre Grenzgebiete. In sb e so n d e re  darf die Ju n g m an n sch a ft sich nicht 
„verliegen". —  Schlkt. H . M . in M . ßci M .  H . :  D e r von  I h n e n  seinerzeit zngem ittelte Aussatz ist endlich 
au f dem Arbeitstische erschienen und  w andert nunm ehr in  die Druckerei. —  A r . M . A .  in  W .:  D a ß  auch Nicht- 
lehre t fü r unsere „ B l ."  In te resse  zeigen, ist jedenfalls erfreulich und  gut, denn n u r  durch allgemeine W ertu n g  
der L ehrerarbeit kann d a s  L ehrerw ohl gedeihen. —  M rof. A. A .  in M .:  M it  der V eröffentlichung der E rgebnisse 
m einer neuesten S tud ienre ise  werde ich voraussichtlich bereits im  Herbste beg innen ; die B elange „Experim entell? 
P äd ag o g ik "  und  „A rbeitsschule" sind eben aktuell. — Mach Sachsen: Ic h  habe einen gütigeren In sp ek to r a ls  den 
S c h u lra t B . au f m einer Lebensreise nicht kennen gelernt. U nd n u n  soll auch gegen ihn der K am pf a u s  
dem eigenen L ager gew ütet haben! J a ,  w eiß denn die Lehrerschaft nicht, wie sehr sie sich schadet, w enn sie 
ihre F ü h re r  schändet?! — © ß rrf. W .  L . in E ine billige R ik li-A nsta lt befindet sich in  K ärn ten . A n ­
schrift: A gathenhof b. Friesach. P rospekt verlangen! —  L e h re r A . W .  in S . :  J e  g rößer die B ete iligung  an  
der „W echselrede der „ B l."  ist, desto m ehr w erden m ir erzielen. E s  sollte jeder Leser m indestens e inm al das 
W o rt ergreifen, dam it w ir  sagen können: „ W ir  halte»  eine Reichskonferenz". D ie M ein u n g  ist doch rasch 
zu P a p ie r  gebracht. W er sich nicht zu einem Briefe ausschwingt, m öge sich m it einer Postkarte m elden! —  
Mach © ö rz : D e r Heimgegangene S c h u lra t C u lo t w a r  ein gu te r M ensch, ein edler Mensch. U nd d as  g ilt 
bei einem In sp ek to r m ehr a ls  alles andere. —  A r . M .:  D a ß  S ie  noch sehr jung  sind, konnte ich a u s  I h r e n  
B riefen  entnehm en. S o llte  aber der U m stand es verh indern , S ie  nicht zu lo b en ?  —  D er gegen den H errn  
S t .  gerichtete A rtikel ist nicht geschlossen abgefaß t; S ie  haben sich vom  heilige» Z o rn e  überm annen  lassen. 
Ü brigens w urde die D eba tte  über den G egenstand abgebrochen. — D e r genannte  H err In sp ek to r w urde 
m itte lbar au f S ie  aufmerksam gemacht. — Schlkt. f .  H . in K . :  Ic h  kann es lebhaft m itsühlen, daß S ie  
die E rn en n u n g  zum E h ren b ü rg e r des S ch u lo rtes  freut. Auch mich haben  D ip lom e der B a u e rn  m ehr e rw ärm t 
a ls  alle T ite l und  W ü rd en . —  J irk . K .  MI. in H .: S ie  fragen, wie m an  9 708 X  0 92 den S chü lern  a ls  
M u l t ip l ik a t io n  erklären soll, da das P ro d u k t kleiner ist a ls  d as  zu Vervielfachende. D e r V o rgang  m uß 
feinen A u sg an g sp u n k t vom Vervielfachen m it 1 nehm en. 1 verdoppelt g ib t den doppelten M ultip likanden , 
1 um  die H älfte verkleinert m uß demnach den halben M . geben. D a s  w ird  den S ch ü le rn  au f jener S tu fe , 
aus der die O p era tio n  auslritt, begreiflich sein und  die T ü r  zur R egel öffnen. — Aie „ A k . "  im Auslände. 
A u s U n g a rn  kommt die Nachricht, daß einzelne Artikel a u s  den „ B l." , u . a. der au f  S .  1950, in u n g ar. 
S ch u lb lü tte r  übergegangen sind. —  Mach L ovrana : D ie  G rüße  der 15 Südheim güste vom A usfluge nach 
M edvea erinnerten  mich an  ein Plätzchen voll A nm ut. W er in diesem stillen W inkel, in  den die W elle ihre 
letzten B ogen  zieht und die S o n n e  ihre mildesten S tra h le n  legt, nicht kann genesen, für den ist diese W elt 
„gew esen". —  Lehrerin MI. L . in K . :  I n  I h n e n  steckt zweifellos ein poetisches T a le n t; n u r  braucht es 
noch der theoretischen S ch u lu n g  u n d  künstlerischen G esta ltung . —  Lehrer M. M. in K .: D ie von I h n e n  
eingesendete S c h n u rre  w ird  demnächst h inausfliegcn . O b m ir m ehr vom heiteren S to ff  erwünscht ist? G anz  
gew iß! W en n  die F lu re n  lachen und  die S o n n e  lacht: w aru m  sollen da nicht auch w ir vom Herzen lachen!
— ©ßerf. M . Kt. in H. n. a .: Schönen Dank für den verspäteten Zuruf zu F. 100! — An die Kerren 
Mezirksschukinspekloren: Eine geistvolle Mitarbeiterin der „Bl." wünscht sich an eine Mädchenschule. Nä­
heres durch die Schriftleitung. — I .  Ml. in $ . :  Sie passen mir so recht ins Kolorit der „Bl." Kommen 
Sie darum oft! — Direktor K. Kh. in M .: Ih re warme Begrüßung zu meiner Ernennung nach Böhmen 
sowie die vielen ändern Zurufe aus dem Norden lassen mich aus ein werktätiges Zusammenwirken hoffen. 
Selbstverständlich werde ich es mir angelegen sein lassen, alle besonderen Einrichtungen sofort kennen zu 
lernen.^ Gruß .und Dank! — Lehrer M. ch. in Sch.; Der philosophische Erguß ist zu allgemein, zu weit.
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W ir brauchen Besonderes, Greifbare?. — Ilrk. K. Sch. n. a : D 'e Ostergriiße, Namenstagszurufe und Er- 
nennungSglückwünsche habe» gewärmt wie der Frühlingssonucnschein. Ich werde mich bemühen, all die Brieflein 
und Karten von Deutschland aus zu erwidern. Vielleicht bereichere ich das Ansichtskartenalbum oder die geogr. 
Lehrmittelsammlung. — IZezirksschukinspektor I .  I>. in (*>.: „Verbreiter des Lichts der Hohen Schule!" 
Der Titel wird mit Vergnügen angenommen und voraussichtlich noch lange geführt werden können. Die 
Änderung des Dienstortes ändert an der Sache nichts. — Schulrat I!. in H. (Preußen): Überall dasselbe 
Klagelied: die Inspektoren können ob der vielen Arbeit weder ihre Organisation, noch ihr Blatt, noch ihre 
Belange über Wasser halten. — Mach U ngarn: Die Verwaltung berichtet, daß sich der Abnehmerkreis 
jenseits der Leitha in letzter Zeit bedeutend vergrößert habe. Den neuen Mitgliedern unserer Gemeinde 
herzhaften G ru ß !— L eh rers , i n ) .  (Thüringen): J a ,  der Neid ist ein böser Dämon; er schwächt den Stand 
und läßt Giftpflanzen verschiedenster Art gedeihen. — Schilt. H. W . in  A .:  Die Fibelfabrikation geht ins 
Ungemessene. W as da die Erfinduugssucht alles zutage fördert, ist haarsträubend. Von den angeführten 
Fibeln empfehle ich Ihnen die von I .  John. — Lehrer A . Zv. in  A . A . : Ih re  Frage wurde in die Wechsel­
rede gestellt. Hoffentlich bringt sie den erwünschten Bescheid. — A . S . in W .: Der Einfall des Schülers, 
der in der Not den Gummiabsatz zum Radieren benützte, war nicht übel, — übel aber muß die Zeichnung 
zugerichtet worden sein. — W as Sie über die heilige Einfalt in unseren Lehrbüchern berichten, ist nur zu 
wahr. — ) e r  vorliegenden A. der ist ein Fragebogen (Das Rechnen in der exp. Päd.) ange­
schlossen; cs wird tun ehcmögliche Zusendung gebeten.

Kleine Mitteilungen.
314.) Aortbildung während der Ilerien. 4. B ü rg e rsc h u lle h re rk u rs  in  G ottschee. Das hohe 

k. k. Ministerium für Kultus und Unterricht hat mit dem Erlasse vom 17. April 1912, Z. 5781 (Erlaß des 
k. k. Landesschulrates für Kraut vom 29. April 1912, Z. 2953), die Abhaltung eines Privat-Bürgcrschullehrer- 
kurscs mit deutscher Unterrichtssprache in der Zeit vom 16. Ju li  bis 15. August 1912 in den Räumen der 
k. k. Fachschule in  Gottschee bewilligt, Dozenten, Programm und Lehrplan genehmigt. Das hohe k. k. M ini­
sterium für öffentliche Arbeiten hat mit dem Erlasse vom 3. April l. I . ,  Z. 7327-X X ! b, die Einräumung 
der Lokalitäten an der k. k. Fachschule in Gottschee für diesen Zweck gestattet. Der Unterricht wird für alle 
drei Fachgruppen sowie für Bürgerkuude und Gesundheitslchre erteilt werden; außerdem wird ein Kurs 
zur Vorbereitung für das Lehramt der Stenographie au Mittelschulen abgehalten. Aus methodische Unter­
weisung in der Unterrichtserteilung wird bei jedem Gegenstände besondere Rücksicht genommen. Am Schlüsse 
des Kurses erhalten die Hörer, welche dem Unterrichte fleißig beigewohnt haben, Frcquentationszeugnisse. 
Der Aufenthalt in der südlichsten deutschen Sprachinsel stellt sich verhältnismäßig billig. Die S tadt Gottschee 
ist Bahnstation der k. k. Staatsbahn; sic ist landschaftlich schön gelegen und von großen Waldungen umgeben, 
daher ein gesunder Ferienaufenthalt. Anfragen (20 h Marken) wollen an die „Leitung des Privat-Bürger- 
schullehrerkurses in  Gottschee (Prof. Wilhelm Heine)" gerichtet werden. Die Anmeldungen sollen bis längstens
8. J u l i  1912 geschehen, w eil der K u rs  n u r  d an n  abgehalten  w ird , w enn  sich fü r jede F achgruppe, sowie 
fü r S te n o g rap h ie  und  fü r G esundheitslehre m indestens zehn T eilnehm er m elden. —  5. D e r  B ü r g e r -  
s c h u l l e h r e r k u r s  i n  N i x d o r f  i. B . an  der k. k. Fachschule fü r  M etallindustrie  w ird  vom  16. J u l i  b is  17. 
A ugust abgehalten . K ursp rog ram m e, A uskünfte und  A nm eldungen  durch den K ursle iter, k. k. P ro f . W ilhelm  
M ichel, N ixdorf i. B . —  6. F e r i a l k u r s  z u r  V o r b e r e i t u n g  a u f  d i e  S t a a t s p r ü f u n g  f ü r  S t e n o ­
g r a p h i e  in  S t .  Jo ac h im sta l. A uskünste erteilt der V erein stenographiekundiger deutscher Lehrer und  Leh­
rerin n en  i. B . in  S t .  Jo ac h im sta l. —  7. S t e n o g r a p h i e - L e h r a m t s k u r s  i n  W i e n  vom  19. J u l i  b is
9. A ugust, täglich 4 1/2 b is  6 8/  U h r nachm. A uskünfte  und  A nm eldungen  bei der L eitung  des S ten o g ra p h e n - 
Z en tra lv e re in s  in  W ien  I, W ollzeile 12. —  8. F e r i a l - B ü r g e r s c h u l l e h r e r k u r s e  i n  G r a z .  D e r  V erein 
Lehrerakademie in  G raz  veransta lte t in  den heurigen  F e rien  ab 15. J u l i  achtwöchentliche B ürgerschullehrer- 
kurse und  beabsichtigt, auch die V eransta ltung  von  sechs- b is  achtwöchcntlichen U niversilä ts-Feria lkursen . 
A nm eldungen , bezw. A nfragen  sind zu richten a n  den V orstand  D r . R u d . B in d er, k. k. P ro f .  a n  der k. k. 
L eh rerb ildungsansta lt in  G raz . —  9. D e r  IX. F e r i a l k u r s  z u r  H e r a n b i l d u n g  v o n  F a c h l e h r e r n  
a n  k a u f m ä n n .  F o r t b i l d u n g s s c h u l e n  an  der k. k. H andelsakadem ie in  G raz  w ird  in  der Z e it vom  15. 
J u l i  b is  14. A ugust 1912 abgehalten . D ie  schriftlichen A nm eldungen  zu dem K urse, von  der S chulle itung  
vidiert, sind b is  15. J u n i  l. I .  an  die D irek tion  der k. t. H andelsakadem ie in G raz  zu richten. —  10. D e r  
G e s a n g s k u r s  i n  N ü r n b e r g ,  an  welchem sich hervorragende Fachleute a ls  V ortragende beteiligen werden, 
findet in  der Vorwoche des Deutschen S ängerfestes (22. b is  27. J u l i )  statt. Prospekte durch den K ursle iter
I .  Schubert!) in  N ü rnberg , H aiustraße 20. —  11. W ü r z b u r g e r  F o r t b i l d u n g s k u r s u s  f ü r  S c h u l g e -  
s a n g s l e h r e r  vom 22. b is  26. J u l i :  E in fü h ru n g  in  Theorie und  P ra x is  des Eitzschen T o n w o rtverfah rcns. 
A nm eldungen  und  A nfragen  au  den K ursle ite r R a im u n d  H euler, W ü rzb u rg , H arsenstraße 2. — 12. D ie  
S a l z b u r g e r  H o c h s c h u l f e r i a l k u r s e  finden in der Z e it vom 1. b is  15. S ep tem ber statt. Zuschriften sind
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zu richten an  den O b m a n n  des Ausschusses D r . R . P o v in e lli in  S a lz b u rg . —  13. F e r i e n k u r s  a n  d e r  
U n i v e r s i t ä t  G r e i f s w a l d  vom 8. b is  27. J u l i :  A usführliche P ro g ram m e  sind unentgeltlich u n te r  der 
Adresse „Ferienkurse G re ifsw a ld "  zu erhalten .

315.) MürgerschulkehrerKurs. V on der D irektion der k. k. L ehrerb ildungsansta lt in  Laibach w urde 
nachstehende K undm achung zugem ittelt: „Z ufo lge  des E rlasses des k. k. L andesschulrates fü r K ra in  vom
11. A p ril 1912, Z . 2286, h a t d a s  k. k. M in isterium  fü r  K u ltu s  und  U nterricht m it dem Erlasse vom
16. M ä rz  1912, Z . 3329, genehm igt, daß an  der L ehrerb ildungsansta lt in  Laibach im  S ch u ljah re  1912/13 
ein ganzjäh riger B ürgerschullehrerkurs fü r P äd ag o g ik , Deutsche Sprache, S low enische Sprache, G eograph ie  
und  Geschichte im  ganzen m it 14 wöchentlichen V ortragsstunden  abgehalten  werde.

D ie  Gesuche um  A ufnahm e in  den B ürgerschullehrerkurs sind im W ege der Bezirksschulbehörden 
rechtzeitig einzubringen, dam it sie spätestens b is  zum 1. A ugust l. I .  der D irek tion  der L eh rerb ild u n g san sta lt 
in  Laibach überm itte lt w erden können.

D en  Gesuchen ist d a s  Z eu g n is  der Reife fü r Volksschulen, eventuell auch d a s  L ehrbefäh ignngszeugn is 
fü r  Volksschulen beizuschließen.

D ie  a n  den öffentlichen Volksschulen in  den Landbezirken in  K ra in  in  V erw endung stehenden B e ­
sucher des Bürgerschullehrerkurses w erden fü r  die Z e it der D a u e r  des K urses im öffentlichen Volksschuldienste 
b eu rlau b t und  durch provisorische Lehrkräfte auf Kosten des N orm alschulfondes ersetzt w erden ."  —  (Hiezu 
sei bemerkt, daß sich der K u rs  nicht b loß  au f die Lehrer und  Lehrerinnen  K ra in s  beschränkt. M it  Rücksicht 
au f den billigen A u fen tha lt in  Laibach, die reizende U m gebung (V eldes, S te in e r  A lpen, A delsberg  u . a.) 
und  die gediegenen D arb ie tu n g en  ist gleichwie in  den früheren  J a h r e n  ein reger Z uspruch a u s  anderen 
K ro n län d ern  zu erw arten . D ie  S ch riftle itung  der „ B l."  ist bereit, hinsichtlich der U nterkunft N äheres 
m itzuteilen. D . Sch.)

316.) Mnllkerjttpendrcn. V om  U nterrichtsm inisterium  w erden jene Schriftsteller a u s  den im  Reichs- 
ra te  vertretenen Königreichen und  L ändern , welche auf Z u w en d u n g  eines K ünstlerstipendium s im J a h r e  1912 
Anspruch erheben, aufgefordert, ihre an  dieses M in isterium  zu richtenden Gesuche b is  längstens 15. J u n i  
bei der zuständigen Landesstelle zu überreichen. A nfpruchsberechtigt sind n u r  A u to ren  dichterischer (epischer, 
lyrischer und  dram atischer) W erke. Verfasser wissenschaftlicher A rbeiten  sind von  der B ew erbung  a u sg e ­
schlossen. D ie D a rleg u n g  des B ild u n g sg an g es  und  der persönlichen V erhältnisse (G eb u rts-  und  H eim atso rt, 
A lter, S ta n d , W o h n u n g , V erm ögensverhältn isse) des B ew erbers , ferner die A ngabe der A rt und  W eise, 
in  der der Gesuchsteller von dem S ta a tss tip e n d iu m  zum Zwecke seiner w eiteren A u sb ild u n g  oder seines 
S chaffens G ebrauch machen w ill, endlich a ls  B eilagen  literarische A rbeiten  des Gesuchstellers, w ovon jede 
einzelne m it dem N am en  des A u to rs  speziell zu bezeichnen ist. (Kollege K. K robath  erh ielt im  V o rjah re  
eines der in  Rede stehenden S tip en d ien . D . Sch.)

Flatgeöer.
38.) Ic h  möchte gerne wissen, ob es nicht eine A nsta lt g ibt, an  der m an  sich in  H au sh a ltu n g sk u n d e  

und  noch in  einigen anderen  G egenständen, welche fü r H a u sh a ltu n g slc h re rin n en  vorgeschrieben sind, p rü fen  
lassen könnte. A n tw o rt an  die S ch riftle itung  erbeten. F .  M .

Durch Sachsen und Thüringen von Schule zu Schule.
23. S e i  einem  M eister der H inklasstgen.

c.

I n  seiner Rüstkammer, in seinem Lehrpläne, in der reichen Werkstatt, in der gesamten 
Organisation der Einklassigen zu D .  hatte sich H err  Kantor T . a ls  Meister gezeigt. O b  er 
sich' a ls  solcher auch im unmittelbaren Unterrichte erweisen w ird?  Die F rage erregte unser 
Interesse, denn nur zu oft mangelt dem, der seinen ganzen Eifer auf die M it te l  zur Wirkung 
verwendet, das  rechte Geschick der Beibringung, und das  Urteil „Bücherschreiber sind schlechte 
Schulmeister" ist zuweilen leider berechtigt. —  D er Satz läßt sich übrigens psychologisch be­
gründen : Wer sich an ein selbständiges System macht und dasselbe in eine mitteilsame F orm  
zu bringen sucht, gerät in ein G ewirr von Id e e n  und verliert zum Schlüsse die feste Richtung. 
S e in  Unterricht artet leichterdings in umständliches Methodisieren, in eine breitspurige Doktrin

z
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aus, so daß ob des Eutivickelns und Tradierens nicht Zeit zur Umgrenzung und Verankerung 
übrig bleibt. I m m e r  und immer wieder stürmt Neues heran, immer wieder wird experimen­
tiert und niemals oder doch selten geübt. Alles, w as  erprobt, w as gang und gäbe ist, muß 
vor dem Neuerer fallen, will er doch durchaus originell, in allem Erfinder sein. N u r ,  w e r  
sich a l s  M e i s t e r  se lb s t  zu  m e i s t e r n  v e r s t e h t ,  w e r  d i e  s c h ö p f e r i s c h e  K r a f t  d o r t  
a n s e t z t ,  w o  e i n  t a t s ä c h l i c h e s  B e d ü r f n i s  n a c h  U m g e s t a l t u n g  o b w a l t e t ,  w e r  
n e b e n  d e m  Z i e l  d e r  R e f o r m  j e n e s  d e r  e n g e n  A u f g a b e ,  d i e  i h m  a n v e r t r a u t e u  
S c h ü l e r  t ü c h t i g  z u  r ü s t e n ,  n ic h t  a u s  d e m  A u g e  l ä ß t ,  w a n d e l t  d i e  M i t t e l ­
s t r a ß e  u n d  e r r i n g t  n e b e n  d e n  F r ü c h t e n  d e s  e i g e n e n  D e n k e n s  auc h  j e n e  d e s  
g r e i f b a r e n  L e r n e r f o l g e s .  Solch ein W anderer w ar H err  Kantor T .

S e in  Unterricht w ar der sogenannte „freie" Unterricht, d. H. es w ar nichts von dem 
landläufigen schulmäßigen Normen und Phrasen zu merken. Die Schüler wurden mit dem 
Taufnamen gerufen (für manche Pädagogen ein Greuel);  es gab kein Hände-auf-die-Bank, 
kein 1, 2, 3 beim Aufklappen des Buches, keinen festen S tandpunkt des Lehrers, kein gezwun­
genes Frage- und Autwortspiel, kein Kommando und keine D rohung :  alles w ar  so natürlich, 
so heimisch, so intim — .das  Bild  einer Familie. H err T .  stand an einem Tische, umringt 
von seiner Kinderschar, und sprach a ls  Vater nicht a ls  Zuchtmeister. Auf einem langen Brette 
sahen wir ein unförmiges Stück Lehm. W a s  sollte aus  dem Klumpen geformt w erden? D er 
Berg, den der Meister gestern mit seinen Jü n g e rn  umgangen hatte. —  „W er hat sich die 
Grundform der Grenzlinie gemerkt? Zeichne sie auf das  B re t t!  I s t  sie richtig? Wer hat daran 
w as  auszusetzen?" (Gedächtniszeichnen!) Nachdem die Basis  solcherart bestimmt war, kam 
das Kneten der Lehmmasse in die Furchen der Linie. —  Als zweite S tu fe  folgte die allge­
meine Form  der Erhebung; allmählich wurden die Runsen und Rinnen eingegraben. W ir 
staunten, mit welcher Raschheit das Kunstwerk gedieh. Noch ein bißchen G lättung  und Glasur 
und das Relief w ar fertig. —  D am it gab sich jedoch Kollege T .  nicht zufrieden; er verlangte 
die Übertragung in die Zeichnung, in die Skizze, in die Landkarte. Z u  dem Behufe ließ er 
zunächst auf den Kamm glatte Hölzchen legen und so die Richtung kennzeichnen. Hernach 
wurden die steilen Abhänge mit ähnlichen Hölzchen, die sanften Züge mit kleinen M öhren  und 
die Ausläufer in den Talboden mit Strohhalmstückchen bestimmt, so daß sie, von oben gesehen, 
die Schroffen der Kartenskizze darstellten. Um das Modell festzuhalten, wurde eines aus  G ips  
hervorgeholt (auch eine Schülerarbeit I) und mit S e p ia  derart bemalt, daß es ein treues Ab­
bild des mit M öhren, S trohha lm en  und Hölzchen bestreuten Reliefs darstellte. Die Übertra­
gung in die Zeichnung konnte nunmehr nicht mehr schwerfallen, galt es doch bloß, das  P lanb ild ,  
so es aus  entsprechender Entfernung erschien, festzuhalten.

Eine zweite Art der Reliefdarstellung ergab sich aus  der Schichtenkarte. Die Form en 
wurden mit der Laubsäge aus  Brettchen oder mit der Schere aus  Pappendeckel geschnitten 
und dann übereinander befestigt. Hinsichtlich der Grundform, bezw. der Projekrionsform der 
oberen Schichten hatte Kantor T .  Vorsorge getroffen und zwar damit, daß er die diesbezüg­
lichen Zeichnungen vervielfältigen ließ und den Schülern zur Verfügung stellte. S o m i t  konnte 
jeder kleine Bürger von D . seinen Heimatberg darstellen und unter dem Arm nach Hause 
tragen. O b  solche Arbeit dem B auer  „imponierte" und ihm ein bißchen Respekt vor der 
Schule e in f lö ß te ? ---------

Von der Entwicklung des Bergbildes in der Landkarte bis zum Verständnis des ganzen 
Landschaftsbildes w ar ein kleiner Schritt.  D aru m  wurde u. a. vhneweiters der demnächst zu 
unternehmende Ausflug aus  der vom Lehrer gezeichneten Skizze analysiert. W a s  alles werden 
wir sehen? D ies  und dies und jenes u n d . . . Hei, da gab es Neugier, gab es Interesse!

Überaus instruktiv wurde die Verteilung des Wassers vorgeführt. Zunächst schüttete der 
Lehrer zum Gaudium der Corona auf ein großes B la t t  P ap ie r  gewässerte Tinte und erklärte 
daran die augenscheinliche Verteilung der Flüssigkeit. D a n n  nahm er eines der vielen G ip s ­
modelle des Heimatberges her und übergoß es mit gefärbtem Wasser. Die Bächlein rauschten 
nach allen Seiten  und schossen in die freigelassenen Becken des T ales .  S t im m t das  mit der 
Kartenskizze, stimmt es mit der Wirklichkeit? D er  Effekt w ar gewaltig. J a ,  wer so G eogra­
phie betreibt, braucht nicht den beängstigenden Schwall von Worten und nicht das  Umundauf 
methodischer Hexenkünste. —  (Fortsetzung folgt.)



Die SteUelckewertmng.
3 n  den letzten J a h r e n  ha t  es sich gezeigt, daß  der zum S chlagw orte  gewordene 

„Lehre rm ange l"  nicht n u r  behoben ist, sondern daß  sich —  w er hätte d a ra n  m it Rücksicht 
au f  die karge Beso ldung  je denken können I —  sogar einen Überschuß a n  m ännlichen und 
v o r  allem a n  weiblichen Lehrkräfte,« ergab.  Schier hundert A n frag e n  nach offenen Stellen 
liefen b loß  bei der Schriftleitung der „ B l . "  ein. W ie  m ußten  erst die Herren Bezirks- 
fchulinfpektoren und Landesschulräte bestürmt w orden sein I <£s lag  in der N a tu r  der Sache, 
daß  die F ra g e  der U n te rb r ingung  ausgeschulter K and ida ten  und K and ida t innen  in  den 
berufenen Kreisen vielfach erw ogen und geregelt w urde. D a s  E rg e b n is  fei nunm ehr ,  da 
die S o rg e  des U nterkom m ens a n  die W a tu r a n te n  herantritt ,  hier in der F o rm  der ein­
zuschlagenden W ege  festgelegt; m a n  soll eben rechtzeitig die rechten F ä h r te n  weisen, au f  
daß  der J a m m e r  nicht anhebe und die Aussichtslosigkeit au f  V erw endung  im  Schuldienste 
u n s  die Besten entführe, d. H. einem anderen B erufe  zutreibe. —

B e re i ts  in  N r .  \ der „ B lä t te r  für Lehram tskand ida ten"  (Folge 9 7  der „ B lä t te r  für 
den Abteilungsunterr icht")  wurde d a ra u f  verwiesen, daß  es sich empfiehlt, schon v o r  der 
Reifeprüfung  m it jenem  k. k. Bezirksschulinspektor in F ü h lu n g  zu treten, in  dessen A m t s ­
bereich m a n  kommen will. B e i  einer persönlichen Vorsprache ist ein Zw eifaches zu beachten: 
a) der I n h a l t  des A nliegens,  b) die A r t  des Erscheinens vor  dem künftigen Vorgesetzten. 
Z u  a m u ß  bemerkt werden, daß  ein „wählerischer" K a n d id a t  sich die S y m p a th ie  im  v o ra u s  
verscherzt. U la g  der B ew erber  auch im Besitze eines Vorzugszeugnisses sein, so w ird  das  
Aussuchen von  Stellen dennoch verstimmen. D a r u m  ist es gut,  sich im  allgemeinen „zur 
V erfü g u n g  zu stellen". Der Herr In sp ek to r  findet es bald  heraus ,  wen er vor  sich hat,  
und  w ird  im  Interesse des Schulwesens die K räfte  nach E ig n u n g  und W ürdigkeit  verteilen. 
I n  den meisten Fällen  w ird  die F ra g e  kom m en: „ I n  welchen T e i l  (oder in welchen (Drt) 
des Bezirkes möchten Sie a m  liebsten k o m m e n ? "  D a  ist sodann G elegenheit  geboten, sein 
Lieblingsplätzchen zu verraten und die W a h l  zu begründen. —  W a s  d a s  Außere anläßlich 
der persönlichen B e w erb u n g  an lan g t ,  so sei au f  den Abschnitt „D es  Lehrers T ak t  und 
Schliff in der Gesellschaft" ( J a h r g .  $ 0 ^ — \̂ 06, S .  — J75) verwiesen. W endet m a n  sich 
brieflich an  den k. k. Bezirksschulinspektor, so ist hinsichtlich der F o rm  zu beachten : W eißes,  
unliniertes G ro ß q u a r tp a p ie r  m it  einer dazu paffenden Briefhülle , sorgfältige Schrift, u n ­
bedingt keine K orrek tur  im  Briefe, nach der Aufschrift „hochgeehrter H err  Bezirksschul­
inspektor I" einen Respektsabstand von  e twa zwei Zeilen, dasselbe v o r  der „ungekünstelten" 
Unterschrift, R a n d  unten, rechts und links, U m fan g  des Schreibens nicht m ehr  a l s  an d e r t­
h a lb  Seiten, d a s  D a tu m  links in der Zei le  der Unterschrift, B e i la g e  eines m it der Anschrift 
des Absenders versehenen K artenbrie fes ,  Schlußform el e tw a :  „ iU i t  dem Ausdrucke
vorzüglicher Hochachtung" oder „ I n  aufrichtiger Wertschätzung" oder kurz „hochach­
tu ngsvo l l"  ohne „zeichnet" oder „zeichnet sich"; d a s  sind veraltete nichtssagende W e n d u n g en .  
W i l l  m a n  schon e tw as  einschieben, so sei es der Ausdruck „empfiehlt sich"; er entspricht 
dem Zwecke a m  besten. —  E in  Verzeichnis der öftere. Bezirksschulinspektoren findet sich in
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6em „ J a h r b u c h s  für  d a s  höhere Unterrichtswesen". D a s  Buch liegt in  jeder Lehrer­
b ildungsansta lt  auf.  Ü brigens  genügt es, d a s  Schreiben an  den „H errn  k. k. Bezirksschul- 
inspektor in  . . . .  (Bezirksstadt)" zu richten.

(Ein zweiter W e g  führt zum f. k. B e z i r k s s c h u l r ä t e ,  d. H. m a n  überreicht unter 
Anschluß des Zeugnisses vom  ersten Semester bei der k. k. Direktion der L eh rerb ildungs­
anstalt ein Gesuch um  „V erw endung  im  Schuldienste" des Bezirkes N .  D a s  gestempelte 
Ansuchen w ird von  der löbl. Direktion einbegleitet und findet a l s  Amtsstück unbedingt eine 
(Erledigung, W e r  mehrere Z a n g e n  in s  Feuer hält ,  w ird  jedenfalls w a s  erhaschen. —  h i n ­
sichtlich der Abfassung des Gesuches ist zu beachten, daß  ein ganzer B o g e n  „M in is te rpap ie r"  
verwendet, links oben der Kronenstempel aufgeklebt,  über die ganze Zeile,  e tw a 3 cm  vom  
oberen Rande , die Ansprache „Löblicher k. k. Bezirksschulrat!" vermerkt, d an n  2 cm  tiefer 
halbbrüchig der W o r t l a u t  begonnen wird . (Eine bestimmte F o rm e l  läßt sich für  denselben 
zw ar  nicht geben; im m erh in  könnte indes nachstehender Text zur G ru n d la g e  genom m en 
w e rd e n : „Der ergebenst Gefertigte bittet um  V erw endung  im  Schuldienste des Bezirkes N .  
und unterstützt dieses Ansuchen m it  fo lg en d e m : a)  Der B e w erb e r  entspricht allen gesetzlichen 
Anforderungen . (Beilage 2, 3 :  Taufschein, heimatschein, Semestralzeugnis (Reifezeugnis).
—  b)  I m  besonderen h a t  er sich die B e fä h ig u n g  für  . . . (Musik, G esang , Landwirtschaft, 
zweite Landessprache durch Kurse) erworben. —  Der ergebenst Gefertigte verspricht, die ihm  
zugewiesene Stelle m it  Gewissenhaftigkeit und voller H ingabe  a n  den B e ru f  zu versehen."
—  2 cm  A bstand ; dann  links das  D a tu m ,  rechts die „einfache" Unterschrift. —  Die A u ß en ­
seite des Gesuches träg t  die Vermerke: „ A n  den löblichen k. k. Bezirksschulrat in  . . . ." ,  
dann  in  der M i t t e : „ N .  N .,  absolvierter Lehram tskand ida t  in . . .  ." ,  d an n  in  der M it te  
der nächsten Z e i le :  „bittet" und nun  halbbrüchig  a u f  der ha lben  Blattfläche (also 
V i  blattseitig) : „u m  V erw endung  im  Schuldienste des Bezirkes." Z u m  Schluffe: „X  

B e ila g en " .  —

W inkt au f  die zwei Bewerbungsversuche (Bezirksschulinspektor, Bezirksschulrat) kein 
(Erfolg, dann  führt  der W e g  zum L a n d e s s c h u l r a t ,  h ie r  werden nämlich alle Gesuche 
u m  „V erw endung  im  Schuldienste" gesammelt und in  eine Liste gefaßt. Diese w ande rt  zu 
allen Bezirksschulräten des Landes. <Es kann demnach ein K and ida t ,  der nicht gerade au f  
einen bestimmten Bezirk erpicht ist, m it einem Schlage x  Bezirksschulräte in  Anspruch 
nehmen. W e r  Gesuche dieser A r t  an  mehrere Landesschulräte (Ansprache: „ h o h e r  k. k. 
Landesschulrat!")  richtet, w ird  sicherlich Unterkommen. A lle rd ings  ist für diese B ew erb u n g  
das  (Ergebnis der Reifeprüfung  abzuw arten .  I n  T iro l ,  K ä rn te n ,  S a lzbu rg ,  in  der B u k o ­
w in a  und zum T e i l  auch in  S teierm ark besteht noch nicht der „Lehre rüberf luß" ;  also kann 
hier angeklopft werden. B e i  Priva tschulen  ist stets nachzuforschen, ob sie d a s  (Öffentlich- 
fettsrecht besitzen; fehlt ihnen dieses, so haper t  es später m it der Zulassung  zur Lehrbefäh i­
g u n g sp rü fu n g .

(Ein kurzer W e g  führt  endlich noch durch S c h u l z e i t s c h r i f t e n .  Die „Freie Schul- 
zeitung" in  Reichenberg veröffentlicht alljährlich eine Liste von  N a m e n  stellenloser absol­
vierter Lehram tskandidaten .  Diese (Einrichtung sollte in jedem K ro n la n d e  bestehen. (Es ist 
zweifellos, daß sie im  Falle, a l s  m a n  sie beansprucht, getroffen wird. Auch die „ B lä t te r  
für  den A bteilungsunterr ich t" ,  die j a  bei fast allen Bezirksschulräten Österreichs aufliegen, 
stellen sich fü r  den in  Rede stehenden Zweck zur V erfügung .  <Es können daher  K and ida ten  
und K and ida t innen  m it Reifezeugnis ihre Anschrift a n  die Schriftleitung senden. N u r  m uß  
hiebei eine sofortige B ekann tgabe  zur Pflicht gemacht werden, sofern eine Stelle erreicht 
w urde und demnach die S treichung a u s  der Liste zu erfolgen hat,  au f  daß den amtlichen 
(Organen nicht unnütze Schreibereien erwachsen. —
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W e r  klug ist, denkt rechtzeitig a n  seine Z ukunft  und sichert sich ein Plätzchen. I s t  es 
nicht so, wie m a n  sich's er träum te, —  das  tut nichts. Durch Fleiß w ird  m a n  a l sb a ld  zu 
höheren, besseren Posten  gelangen. Lieber den Spatzen in der f}«nd a l s  die T a u b e  auf  
dem Dache!

Worin besteht die Kunst des Lehrens.
Es gibt Menschen, die irgendein Gebiet meisterhaft beherrschen und mit Vergnügen bereit 

sind, anderen ihr Können durch Vorzeigen und Vormachen zu übermitteln. Dabei stellt es sich indes 
nur zu oft heraus, daß die Meister die Sache zwar ganz außerordentlich innehaben, aber nicht die 
Fähigkeit besitzen, sie anderen zueigen zu machen. Denken wir z. B. an einen ausgezeichneten 
Tänzer, der seinen jungen Freunden die Kunst des Sechsschrittes beibringen will. Er zeigt wohl 
die Körperhaltung und die Beinstellungen so graziös und auch so langsam als möglich vor, allein 
es kommt doch kein Erfolg zustande. Wer selbst ganz ausgezeichnet zu tanzen versteht, kann eben 
nicht in allen Fällen auch das Tanzen lehren. Man gehe zum Tanzlehrer! Dieser gibt nicht vorerst 
Proben seiner Kunst im Sechsschritt zum Besten, sondern beginnt damit, seinen Schülern die ein­
zelnen Positionen eines Tanzes beizubringen. Er geht von der Grundstellung aus und fügt derselben 
einen Schritt nach dem ändern hinzu, bis sich als Endresultat etwa der Sechsschritt ergibt.

Was hat nun der Tanzlehrer eigentlich getan? Er hat das ganze Problem des Tanzes in die 
einzelnen Phasen desselben aufgelöst, diese nach der Reihenfolge geordnet und sie hernach an die 
Schüler hinangebracht. — So löst auch der Schwimmeister bei seinem Unterrichte die Bewegungen 
des Schwimmens in einzelne Tempi auf, läßt den Schüler das Einzeltempo üben, indes er jene 
Kraft, welche der Summe der noch ausstehenden Tempi gleichkommt, auf dem Wege der haltenden 
Stange dem Zöglinge zuführt.

Diese Erwägungen lassen uns tiefere Einblicke in das Wesen des Lehrens überhaupt tun. 
Darnach kommt es vor allem darauf an, daß der Lehrende die Fähigkeit besitzt, d a s  zu  v e r m i t te ln d e  
P ro b le m  in  s e in e  e in z e ln e n  P h a s e n  zu z e r le g e n . Das ist nun bei geistigen Werten zumeist 
keine so leichte Sache; denn hiebei ergibt sich größtenteils kein Neben- oder Nacheinander, sondern 
ein Ineinander. Der Lehrer muß in die Tiefe gehen, er muß die S e e le  d e s  P ro b le m s  erfassen, 
er muß sich selbst klarlegen, wie diese Seele als Keim wirkte und sich Ausdrucksformen schuf. 
Also zu dem „worauf es ankommt“ muß der Lehrer Vordringen; dann kann er der Natur folgen. 
Dies ist so zu verstehen: Gerade so, wie das Problem aus seiner Seele heraus sich immer reicher 
gestaltete, wie es andere geistige Dinge in sich hineinzog und mit ihnen sich verband, wie es in 
einer seiner Natur gemäßen Weise wuchs und endlich zum Abschlüsse kam, so muß auch der Lehrende 
Vorgehen, wenn er das Problem seinen Schülern vermitteln will. Zwar gibt es noch andere Wege, 
aber der angedeutete ist der modernste, ist psychologischer Unterricht. — Nun denken wir wieder 
an den Schwimmeister und seine Stange 1 Durch die Stange wird dem Zöglinge die Kraft zugeführt, 
sich über W asser zu erhalten, wenn er selbst auch nur ein einziges der verschiedenen Tempi aus­
führt. So muß auch der Lehrer die Schüler an der Stange halten, das heißt, indem er sie das Ein­
zelne einer Sache an praktischen Beispielen üben läßt, muß er gleichzeitig durch die Art seiner 
Fragestellung und durch seine Hilfen die Differenz zwischen dem Ganzen eines Problemes und der 
gerade in Rede stehenden Einzelnheit ausgleichen.

Die Reihenfolge, in welcher der Lehrer die Einzelnheiten einer Sache vorbringt und üben 
lassen soll, ist schon angedeutet worden. Jede Einzelnheit ist ein Glied der Kette, welche den Keim, 
die Seele eines Problemes mit dessen Abschluß verbindet. L ä ß t m an  n u n  d ie  S c h ü le r  d u rc h  
g e e ig n e te  M it te l  u n d  W ege e in  G l ie d  n a c h  dem  ä n d e r n  s e lb s tä n d ig  f in d e n , so hat man 
die Meisterschaft im Unterrichten erreicht: man hat das Problem e n tw ic k e l t  und nicht vorgetragen. 
In der Hoch- und Mittelschule wird fast ausschließlich vorgetragen, in der Volksschule soll eine 
höhere Unterrichtskunst gepflogen, es soll e n tw ic k e l t  werden.

Fassen wir zusammen: Die Kunst des Lehrens besteht darin, ein Problem auf sein gestaltendes 
Prinzip (seine Seele) hin zu erfassen, das Problem in die zwischen Urgrund und Abschluß liegenden 
Einzelnheiten aufzulösen, diese Einzelnheiten in der von der Natur vorgezeigten Weise entwickelnd 
an die Schüler hinanzubringen und diesen, während sie die Einzelnheit üben, die Differenz zwischen 
der Einzelnheit und dem Ganzen zuzuführen. K. k. Übungsschullehrer K. L indenthaler.
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Die Höflichkeit auf dem Lande und ein iges andere.
(Ein Wort an die Neulinge in unserem Berufe.)

Von Josef M ulzer.

„Mit dem Hute in der Hand usw." Dieses Wort gilt für unsere dörfische Bevölkerung nur 
halb, denn der Bauer nimmt den Hut nicht zweimal gern in die Hand und auch mit zwei Wörtern 
steht er meistens auf Kriegsfuß: mit den Wörtern „Herr“ und „bitte“. Ich bin aber weit davon ent­
fernt, den Bauer gerade deshalb für grob anzusehen; mir dünkt dies vielmehr der Ausdruck eines 
durch Geschlechter anerzogenen, selbstsicheren, unabhängigen, nackensteifen W esens und — der 
echte Deutsche duckt sich nicht gern.

Wer aus dem Gesagten schließen wollte: Die Höflichkeit in dem Dorfe sei gleich Null, der 
befände sich auf dem Holzwege. Die Dorfbewohner haben ebenso ihre genau umschriebenen Höf­
lichkeitsregeln wie der Städter, nur daß sie denen der letzteren vielfach entgegengesetzt sind.

Mit dem Folgenden werde ich den auf dem Lande Aufgewachsenen wenig Neues sagen; meine 
Worte richten sich vielmehr hauptsächlich an die Stadtkinder, die ihr nun anzutretender Beruf auf 
das Land verschlägt und die dort vielfach in den Ruf von Eigendünkel, Unfreundlichkeit u. dgl. 
kommen, obzwar ihnen diese Eigenschaften oft gänzlich ferne liegen. Und nun zur Sache selbst.

Nach den unter den gebildeten Ständen geltenden Höflichkeitsregeln grüßt der Untergebene 
den Vorgesetzten (einen besonders zu Ehrenden mit stummem Gruße), der Jüngere den Älteren, der 
Herr die Frau. Ebenso läßt der zum Gruße Verpflichtete dem zu Grüßenden in dessen Begleitung 
die rechte Hand, bezw. den Vortritt. Auf dem Lande ist dies ganz anders. Den zu den verschiedenen 
Tageszeiten üblichen Gruß hört man im Dorfe äußerst selten, am häufigsten noch das „Gute Nacht!", 
welches nicht selten in ein „Schlaf gesund!“ umgewandelt wird. An die Stelle des Grußes tritt die 
„Anredung“. Kinder reden Erwachsene, Knechte und Mägde die Bauern und die Dienstgeber, immer 
der „Niedere“ den „Höheren“ an. (In der Stadt würde — abgesehen vom Gruße — eine solche 
„Anrede“ für äußerst taktlos gelten.) Nur vor deiner Person, lieber junger Amtsbruder, macht diese 
Anrede vielfach halt. Viele der jüngeren männlichen und weiblichen Ortsbewohner sagen dir das 
„Guten Tag!“, das sie sonst nicht gewohnt sind. Manche der älteren aber schleichen stumm vor­
über. Nicht etwa, daß man dich nicht achtet. „Ma traut sö schier net, daß man anredt“, das ist der 
Grund. Nun, junger Freund, du vergibst dir gar nichts, wenn du so ein altes Männlein oder Weiblein, 
dem man es ansieht, daß die Zunge am liebsten mit der Rede durchgehen möchte, auch ohne dessen 
Gruß selbst anredest. Du wirst dich wundern, wie ihnen Mund und Herz aufgehen. „Das is a freund- 
licha M annl“ lautet ihr Urteil. Verweigert dir aber ein dir ferner Stehender, der vielleicht schon in der 
Welt war, absichtlich den Gruß, so wirst du ihn wohlweislich nicht anreden.

Das Wohlwollen der Eltern der dir anvertrauten Kinder zu erwerben, ist für ein gedeihliches 
Wirken in deinem Berufe Hauptsache. Und du vergibst dir wiederum nichts, wenn du an deine Schul­
kinder oder an Vorschulpflichtige auf der Straße ein freundliches Wort richtest.

„Was das für a Mann is, der red’t jedes Kind an!“, ist oft der Gipfelpunkt eines günstigen 
Urteiles über einen guten Lehrer. Daß diese besagten Anreden, die sich fast immer auf das Wetter 
oder die Tätigkeit des Angeredeten beziehen („Tuts vielleicht ackern?“, wenn der Angeredete schon 
übern Ackern ist) nicht besonders geistreich sind, das fechte dich nicht an; sie sind eben ein Stück 
Volkscharakter.

Was hier vom Gruße gesagt wurde, gilt auch häufig von dem schon erwähnten „Herr“. Du 
mußt genau unterscheiden, ob es dir vielleicht aus Streitsucht, Mißachtung deines Standes verweigert 
oder ob es nur aus Ungewohnheit, ohne böswillige Absicht vergessen wurde. Im ersteren Falle 
wirst du ruhig, aber streng den Unhöflichen zurechtweisen, im letzteren dagegen am besten kein 
Wort verlieren. Ja, im Falle du als Substitut für einen erkrankten Schulleiter in ein einsames Wald- 
dörflein deinen Einzug hältst, kann es dir auch passieren, daß du, der Zwanzigjährige, von einem 
Siebziger als — „Lehrervater“ angesprochen wirst. Lache nicht darüber, sondern denke nach, wie 
viel — Ehre, aber auch, wie viel — moralische Verpflichtungen dir dies eine Wort zuweist I Auch 
darf man es nicht auf die Wagschale legen, wenn einer treuherzig meint: „Herr Lehrer, müssen’s 
ma schon a G’fälligkeit tun!“ Müssen mußt du freilich nicht, aber das „bitte“ geht eben meist schwer 
über die bäuerliche Zunge.

Vom „Rechtsgehen“ oder vom „Vortrittlassen“ weiß der Bauer nichts und es wird dir seelen­
ruhig der erste beste Knecht über einen schmalen Weg oder auf einem Feldrain vorausschreiten. 
Dagegen wird es dir wieder nicht gelingen, die Dorfschönen oder deren Mütter zum Vorangehen 
zu bewegen, denn „der Mann gehört voraus!“ Unser Bauer hält eben noch fest an der patriarchalischen
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Sitte. „Du sollst unter der Gewalt des Mannes stehen usw.“ ; das gilt ihm als Richtschnur. Also 
nicht zu empfindlich sein, nicht zu sehr den Herrn herauskehren, denn mit deiner „Herrlichkeit ist 
es wirklich nicht weit her; davon wirst du dich bald gründlich überzeugen. Und nun noch einige 
Ratschläge: Prahlerisches Großtun oder unbescheidenes Flunkern mit seinem Wissen macht niemandem 
Freunde, am wenigsten einem Lehrer. Auch kannst du dich, junger Amtsbruder, dabei einmal un­
versehens bloßstellen. Ich habe z. B. in einem nicht einmal sehr großen Dorfe zwei Männer kennen 
gelernt, von denen der eine in Geschichte, der andere in Literatur derartige Kenntnisse besaß, daß 
schon ein ganz gediegenes Wissen dazu gehörte, um ihnen nicht aufzusitzen. (Und derartige Ele­
mente drängen sich immer gleich an den „neuen Lehrer“, um zu sehen, „was mit ihm los ist“, oder 
um sich selbst als Kirchenlicht hinzustellen.)

Vor allem tu nicht „dick“ mit deinen Kenntnissen in der Landwirtschaft! Der Bauer weiß über­
haupt nicht, daß du einen derartigen Unterricht genossen hast; auch ist er in seinen Anschauungen 
meist sehr konservativ und wird dich über deine Verbesserungsvorschläge wahrscheinlich auslachen. 
Willst du, daß man auch auf diesem Gebiete deine Stimme höre, so sprich von der Lehre, den An­
sichten deines Professors, wenigstens anfangs. Diesem traut der Bauer mehr zu als dir — aber 
auch nicht alles.

Und nun zum Schlüsse: Laß dich niemals, weder von anderen Kollegen noch von der Be­
völkerung, bewegen, gegen deinen nächsten Vorgesetzten, den Oberlehrer, im vorhinein ein Vorurteil 
zu fassen! Es gibt allerdings Vorgesetzte, die ihren Untergebenen das Leben so sauer und das Schul­
jahr so lang als möglich machen. Es gibt aber auch junge Lehrer, die sich durchaus nichts sagen 
lassen wollen. Diese suchen ijaturgemäß in dem Neuling einen Verbündeten.

Setz dich daher nicht ins Unrecht, bedenk immer, daß du ja im Grunde erst ein Lehrer w e rd e n  
willst und daß in diesem „W erden“ der erste Vorgesetzte auch dein berufenster Führer ist oder 
wenigstens sein soll!

Kleine Nachrichten.
4.) Nach dem Süden! Lehramtszöglinge, die einer Erkrankung der Respirationsorgane ver­

fallen sind, werden darauf aufmerksam gemacht, daß sie gegebenenfalls im Lehrerheime zu Lovrana 
Unterkunft finden. Näheres durch die Verwaltung des genannten Heimes.

5.) M aturitätssorgen. Die Verlagsanstalten wollen sie damit mildern, daß sie Kompendien 
verschiedenster Art in die Welt senden. In dem einen ist die Geschichte, in dem ändern die Mathe­
matik, in dem dritten die Literaturkunde kurz zusammengefaßt. Das Wissen soll sich auf Tabellen 
gründen u. zw. auf solche, die dem Studierenden bisher fremd waren. Das ist sehr bedenklich. 
Am besten wirkt immer die Übersicht, die man sich selbst geschaffen hat. Wer in den letzten Wochen 
vor der Reifeprüfung nicht ins Gedränge kommen will, mache sich beizeiten an die Arbeit.

6.) Vorsicht! So mancher seufzt jahrelang unter einer Verpflichtung, in die er als Kan­
didat eingegangen ist. Es kam ein feingekleideter Herr, hatte süßliche Redensarten zur Hand in 
Menge und Bücher, Bücher zum Entzücken. „Bloß 8 K monatlich!“ Das war die Losung. 
Sie wirkte. Der Kandidat ließ sich ein vielbändiges Werk ins Haus kommen. Zur Durchsicht fehlte 
ihm während der Studienzeit die Muße. So schleppte er den Ballast in den Beruf hinaus. Bis dahin 
war das Werk veraltet und mit der Freude war es vorüber; dabei blieb die eingegangene Verpflichtung. 
Sie wird im Berufsleben hart empfunden, denn der Provisorische spürt auch den kleinen Betrag 
von 8 K. Eine Lösung des Vertrages gibt es nicht; also heißt es weiter zahlen. So entstehen die 
Klagen über den unbedachten Kauf. — Heutzutage, da die Lehrerbüchereien im allgemeinen gut 
dotiert werden, braucht man ob des Mangels an Lesestoff nicht in Sorge zu sein. Wer das gehörig 
nützen will, was ihm kostenlos zugestellt wird, findet auf Jahre hinaus sein Auskommen. Höchstens 
eines beschaffe sich jeder als Grundstock seines Bücherbestandes: die Werke der Klassiker. In ihnen 
will man zu jeder Zeit Trost und Labung finden.

7.) Matura-Festschrift. In den letzten Jahren wurde eine solche von mehreren Lehrerbildungs­
anstalten ins Werk gesetzt. Neben den Bildern des Direktors und der Professoren fanden sich Aus­
sprüche bedeutender Schulmänner der Gegenwart, Aufsätze der Kandidaten und zuweilen launige 
Reminiszenzen. Es ist außer allem Zweifel, daß die Festschrift ein schönes Andenken an die Stu­
dienzeit bildet und gleichsam als Führerin ins Berufsleben mitwandert. Die Schriftleitung der „Bl.“ 
ist bereit, die Herstellung durch die Angabe billiger Firmen zu erleichtern und in allem mit Rat zu 
helfen. —
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Zurufe für die Folge 100 der „Blätter“.
12.

Gruß aus Ungarn.
Kaum ist die 2000. Seite der „Blätter für den Abteilungsunterricht“ erreicht und schon feiern 

wir eine zweite, bedeutungsvolle Zahl: Folge 1001
Ein Beweis, daß uns die „Blätter“ ein liebgewonnener F re u n d  u n d  F ü h re r  geworden sind 

Jede Folge bedeutet einen mächtigen Schritt vorwärts, zugleich eine engere Verknüpfung des Bandes, 
welches die treue Gemeinde der „Blätter“ zum F r e u n d s c h a f t s b u n d  vereinigt.

Die Liebe zur Schule und die Sorge um das Wohl der Lehrerschaft sind die Hauptmotive, die 
in jeder Folge zu erhöhter Geltung kommen. Besonders die Förderung der „Einklassigen“ ist das 
spezielle Gebiet, auf welchem sich die „Blätter“ im Interesse der Schule die größten Verdienste er­
worben haben.

Nicht nur in ihrer engeren und weiteren Heimat, auch im Auslande gibt es viele, denen die 
„Blätter“ seit Jahren ein wahres Schatzkästlein sind. Darum freuen wir uns ebenso der Folge 100 
wie unsere österreichischen Kollegen. Auch wir wünschen, die „Blätter“ mögen uns für die Zukunft 
der liebgewonnene, führende Freund bleiben, dessen Wohl und Gedeihen auch das Wohl der Schule 
und der Lehrerschaft bedeutet. Dieser Zukunft gelte mein glückwünschendes: Eljenl

Josef Käth, Lehrer in Sopron.
13.

Mit großem Interesse habe ich die vielen größeren und kleineren Aufsätze und Fragebeant­
wortungen (Mitteilungen) der Monatschrift gelesen. Ich muß gestehen, daß mir der überraschende 
Reichtum wahrhaft brauchbarer Gedanken, der sich hier niedergelegt findet, die ungeheuchelste und 
aufrichtigste Bewunderung eingeflößt hat. Ich wüßte keine einzige Fachzeitschrift zu nennen, die mir 
in dieser Beziehung auch nur annähernd so gut gefallen würde.

Oberlehrer Rudolf Knilllng in Traunstein (Bayern).

14.
Meine größte Freude ist es, wenn mir der Postbote die „Blätter“ bringt. Ich habe nämlich 

keine Gelegenheit, weder an Konferenzen teilzunehmen noch mich mit gleichgesinnten Kolleginnen auszu­
sprechen. D ie  „Bl.“ k ü rz e n  m ir  v ie le  e in s a m e  S tu n d e n  und immer wieder greife ich auf die 
alten Jahrgänge zurück. Lehrerin F. Moll.

15.
Was die „Blätter für den Abteilungsunterricht“ bisher vielen brachten und bei vielen bewirkten, 

w aren: A u fm u n te ru n g , K la r h e i t ,  B e r u f s f r e u d e  u n d  S ta n d e s b e w u ß ts e in .  Was sie aber ab 
Folge 100 noch bringen mögen, das wird sein: eine tüchtige Zukunft für Schule, Volk und Lehrer.

Hermann Demal, Lehrer.
16.

Möchte doch die so ausgezeichnet geleitete Monatschrift zur „Förderung des österr. Schul­
wesens“ in keiner Lehrerbücherei fehlen I Welche Fülle des trefflichsten Stoffes für den Unterricht, 
für die Fortbildung des Lehrers, für pädagogische Besprechungen in den Monatskonferenzen usw.! 
Jedes einzelne Heft bringt, das kann der Gefertigte als mehrjähriger Abnehmer gewissenhaft be­
zeugen, neuen, anregenden Stoff. Oberlehrer Berthold Adelt.

17.
Die 100. Folge dieser „Blätter“ erwarte ich mit derselben Freude, mit welcher ich die zweite 

begrüßte; denn dieses Blatt ersetzt zum Teile den persönlichen Verkehr mit lieben Amtsschwestern 
und Amtsbrüdern; es belehrt, ermuntert und unterhält; die Schrift ist wie die Stimme eines Rufenden 
in der W üste: Bereitet den Weg für das Volk der nächsten Zukunft! Dies Blatt ist wie ein häufig 
kommender, freundlicher Schulinspektor, der neben Winken und Ermahnungen dem Lehrer besonders 
das Wichtigste gibt: d a s  V e r a n tw o r tu n g s g e fü h l  u n d  d ie  B e g e is te r u n g  für seinen Beruf, der 
nun einmal ohne diese zwei Faktoren nicht bestehen kann. Lud. Demal.

18.
Die „Bl.“ wurden im Jahre 1912 empfohlen durch den k. k. Landesschulrat von Böhmen, von 

Mähren, von Schlesien und von der Bukowina.

H eran»,eber und uetantrootllt($et S ch riftle ite r: ffubolf Veet». — Druck non Joses Panticek In Gotische« ,



Kuckuck“ von Ad. Holz mit einem Bilde von A. Schnabel und „Die Abenteuer eines Geldtäschchens“ 
von R. Zoozmann mit Bildern von W. Roegge. Von den Gedichten seien genannt „Handwcrksleute“ 
von Jul. Sturm, „Der Apfelbaum“ von A. Blum-Erhard, .„Die Puppe an ihr Mütterlein“ von Berta 
Silberberg mit einem hübschen Bildchen von Otto Kübel, und „Hauskunst“. Edgar Weyrich belehrt 
die kleinen Leser über die Entstehung und Bedeutung unserer Namen. Den Schluß des gediegenen 
Heftes bildet die Rätselecke und die Stenographiebeilage. Bestellungen (4 K 80 h für den Jahrgang) 
sind zu richten an die Verwaltung von „Österreichs Deutscher Jugend“ in Reichenberg (Böhmen). 
Probe-Nummern werden auf Wunsch kostenlos zugeschickt.

Briefkasten der Verwaltung.
Da Adreßänderungen für die Dauer der Ferien mit vielen Umständlichkeiten verbunden sind 

so ersuchen wir, lieber bei den Postämtern die Weisung behufs Nachlieferns zu hinterlassen. — 
Oberlehrer J. K. in M.: Wir wollen in keinem Falle zudringlich erscheinen. Der Grund, weshalb 
Ihnen die „Bl.“ trotz Absage nochmals zukamen, liegt bei der Post. Nachdem Sic schreiben, Sie 
würden nunmehr die „Bl.“ bei einem Kollegen lesen, so antworten wir hier und dies wohl auch 
aus dem Grunde, um einfürallemal festzustellen, daß wir nicht zu jenen gezählt werden möchten, 
die um Gunst und Gnade buhlen. — Schulleiter A. M. in L.: Sie sandten nebst der Bezugsgebühr 
auch die 6 h für die Zustellung ein. Wie aufmerksam! Wir empfehlen diesen Vorgang der Nach­
ahmung, sind aber nicht zu unbescheiden, um überhaupt froh zu sein, wenn wir bis zum Anbruch 
der Ferien reine Rechnung haben, i -

Dim iess 
Kcrmit

Stauböl zur Imprägnierung der 
Fußböden g e g e n  S tau b .

Fegemittel zur staublosen Reinigung 
von lackierten oder eingelassenen 
Holzfußböden, Stein, Zement etc.

Cotimol Urinöl zur G e r u c h lo s h a l tu n g  
von P is s o i r s .

Desinfektionsmittel
« «  L ager säm tlicher M aschinenöle. Tette, Z yllndcröle. «  «

A. Lennar
Inhaber der D ustless Oil u. Paint Co., G. Hartmann u. Co.

Wien V l |2 ,  Anilingasse 2 (Mollardgasse 43).
Lieferant der meisten Mittelschulen in Österreich, Lehrerbildungsanstalten; Fachschulen, 

Volks- und Privatschulen. Staatliche Humanitätsanstalten, Gerichte, Ämter.

Die Reformkreide
staubt nicht, färbt nicht ab und schont die Schul- 
tafeln. In den meisten Schulen Österreichs mit 

dem besten Erfolge eingeführt.
Vom n.-ö. Landeslehrervereine empfohlen.

Probesendung: 100 Stück K 2.
S c h u l l e i t u n g e n  u n d  O . S. R . e r h a l t e n  10 P e r z .  N a c h la ß ,  

W ie d e r v e r k ä u f e r  e n t s p r e c h e n d e n  R a b a t t .

Franz Hoschkara, Kreidefabrik,
Waidhofen a. d. Ybbs.

Wer weiß einen Posten für einen

Kontoristen ?
Derselbe ist 23 Jahre alt, hat fünf Klassen 

Gymnasium und die Handelsschule mit sehr gutem 
Erfolge absolviert, ist guter Maschinschreiber 
und Stenograph.

Allfällige Anträge oder Vermittlung an die 
Verwaltung des Blattes erbeten.

Schleuder-Honig
vorzüglich im Aroma und Geschmack, versendet 

die 5 kg-Dose zu 9 K

Oberlehrer W ustinger in Hürm.
V e r la g  v o n  A u g . R . H l ts c h f e ld ,  S t e r n b e r g  ( M ä h r e n ) .

Leyrstoff-D erteikunst (m it S tu n d e n p la n )
fü r  die erste Klaffe einer zweiklasstgen ober fü r  die Unterstufe einer 
einklasstgen geteilten Volksschule m it drei S chuljahren , von  denen d a s  
erste S ch u ljah r die erste A bteilung, d a s  zweite und d ritte  Schu ljah r 
die zweite A bteilung  bilden. D ie Cchrftoff«ÜcrtciIung fü r  d a s  erste 
S ch u ljah r kann ü b e rh au p t von jeder Schulkategorie a ls  Klaffenbuch 
(W ochenbuch) benützt w erden. Die Lehrstoff-Verteilung bezieht sich 
a u f  die vo n  den hohen f. k. Landesschulräten für die ersten drei 
S chu ljah re  durch die N o rm alleh rp län e  vorgeschriebenen Unterrichts« 
gegenstände: Deutsche U nterrichtssprache, Rechnen, Schreiben, ^cich# 
nen, G esang, T u rn en  und weibliche H andarbe iten , v o rn  (Oberlehrer 

) o h .  <£. H ruby. P r e is  broschiert K 1, geb. K 1*20, P o r to  10 h.

A a s  v ie rte  S c h u ljah r.
L in  W ochenbuch; S toffverte ilungen und m eth. A nleitungen. 208  S . 

P r e is  brosch. 3 K, geb. 3 6V, von K o n rad  L id a m .

K in a u s  in s  K re i t .
Z w eite  Folge des Veilchen jhraust. IOO au sg ew äh lte  D eklam ationen  
fü r  Schulfeste und S chülerausflüge, nebst e inem  A n h a n g  von Gedichten 
fü r  W eihnachten  und N e u ja h r, p a tr .  Feste, den Schulfchlutz und den 
da m it verbundenen Festlichkeiten, gesam m elt und geordnet von  ) o h ' 

W olke. 212 5 .  P r e is  brosch. K 1 60 , geb. K 2.
A u s f ü h r l .  P ro sp e k te , c o c n t. A n s ic h ts se n d u n g e n  s tehen  zu  D ien sten .



Musikinstrumente! Billigste Preise! Beste QualitätI 
Größte Auswahl!

S p ez ia litä t:

F einste  S tre ic h -  u. B lasin stru m en te  I L Ä Ä ’Sfct
V erlangen  S ie K ata loge, w enn  Sie w irk lich  vo rte ilh a ft k au fen  w ollen .

lobann Klier, IHu$iHin$trumcnten-€rze«guiig
Steingrub bei Gger, Böhmen.

Gute Schul-Vioüne, mit Holzetui, Bogen, Kolophonium, Dämpfer, Stimnipfeife, 
Reservebesaitung, Steg und Schule. K 12, 15, 18 und 20.

F einste  O rchester-K onzert-V ioline, starker Ton, mit Form oder Holzetui, 
besserem Zubehör, K 25 — und 30'—.

Feinste Künstler-Solo-Violinen, nach alten Mo­
dellen, starke, edle Tonfülle, elegantes Lrder- 
tuch-Formetui, fein. Bogen und Zubehör, K 36, 
40 und 50.

Feinste Solo Violinen, Violas u. Celli, getreue 
Kopien nach allen echten Originalen, mit oder 
ohne Zubehör, Stück K 60, 80, 100, 150-300.

Gewähre 14tägige Probezeit
bei Nichtkonvenienz nehme anstandslos zurück, 

somit riskiert kein Besteller etwas.

T eilzah lungen  ohne P re iserh ö h u n g ! 
A nsichts-Sendungen ohne K aufzw ang!

E m p f e h le  w e i t e r s :
Violinen (ohne Bogen von K 4 aufwärts), Z ithern , 
G u ita rren , M andolinen , M andelas, Lauten, 
H arfen in jeder Ausführung, beste tonreine Kla­
rin e tten , Flöten, B lech instrum ente, T rom m eln, 
C inellen, H arm onikas, H arm onium s, P ianino, 

F lügel, Schulen, Sailen, Htuis-Bestandteile. 
K unstvolle Reparaturen! Saitenspezialitäten!

M usikkapellen  
komplette Ausrüstung, Begünstigungen, kulante 

Offerte.
Erstklassige Sprechmaschinen (Grammophone) 
und Platten, konkurrenzlos billig. Spezialkataloge 
und Plattenverzeichnisse kostenfrei. Vorteilhafter 

Umtausch alter Platten.
E in tau sch  und  K auf a lte r , w enn  auch  d efek te r S tre ich instrum ente .

Die

Wäsche derZukunft
Die Original-Dauer-Leinenwäsche ist un­

erreicht! Bester Ersatz für Plattwäsche. Kalt ab­
waschbar. Stets sauber. Kein Gummi. Nichtlackicrt. 
Elegant. Praktisch. Unbegrenzte Haltbarkeit. Groß. 
Ersparnis. Weiß u. bunt. Moderne Muster. Seiden­
bast-Krawatten, haltbarste Krawatte der Welt, 
bei größter Eleganz. Hält 6 gew. Krawatten aus.

HI. G angham m er, S aaz .
Illustr. Preisliste umsonst und portofrei.

Segen bequeme iltonatsrakn
gebe ich n u r  beste la n g ­
jä h r ig  erprobte Fabrikate 

in  Faschen-, W a n d -, 
W ecker- und Hh'iidef- 
ttljm t, A uw elen , chold- 

iinö S ilö er w a re u ,  
Ftnnsl- und optische 
W a ren , erstklassige 

H raunnoplions.
flu sw ab isen d u n gcn  und 

P reislisten  au f Uer- 
« « « * «  langen. «  M M *

Besteingefuhrte W erk ­
statt«: fü r  N cnarbe itcn  

und R epara tu ren . gegründet 1878.

Jfdolf Kitt S 2 1 !
Krummau a. d. M .



gflET- W as sollen unsere Knaöen und Mädchen lesen?

(Österreichs Deutsche Jugend.
E m pfohlen  vom  k . ft. M in is te r iu m  f ü r  K u l tu s  u n d  U n te r r ic h t  vom  23. M ä rz  4944, Z . 11.359, 

u n d  vom  hohen ft. ft. L a n d essch u lra te  in B ö h m en  vom  (2. J ä n n e r  W O, Z . 323. —  B ronzene M edaille  von 
der A usstellung „D ie K inberroelt"  zu S t. P e te rsb u rg  190-4. G o ld en er A usste llungsp re is von der „Deutsch­
böhmischen A usstellung in Reichcnberg 490s. —  P re is  des J a h rg a n g e s  (42 Hefte) -4 K 80 h, des h a lben  J a h r ­
g a n g e s  (6 Hefte) 2 K 40 h.

T l i f  S c h i i l t r b i i d t t r t i t n  empfehlen w ir besonders die im  Preise heraftgcschten  früheren J a h rg ä n g e
—....... u . zw. in  U ra c h tö a n d  gebunden zu je -4 K 80 h  4898, 490-4 und 4905, in

K a lv v ä n d c n  gebunden zu demselben P re ise ; fe rn e r einzelne K a tv ja y rg ä n g e  von 4898, 4900, 4902, 
490-4, 4905, 4907 und 4909, soweit der V o rra t reicht pro  H alb b an d  4 K 60 h  bei fre ie r Z usendung .

Bestellungen sind zu richten an  die
Verwaltung „Österreichs deutscher Jugend", Reichenberg, Löhmen.

Die Wirtschaftsaöteitung
des Deutschen Landeslestrervereines in Wöhrnen, Weichenöerg,

diese besorgt:
1. D en  E inkauf von  Hcrrcnstoffen. 2. D en  E inkauf von  Dam enkleidcrstoffen. 3. D en  E inkauf von  

Leinen-, B au m w o ll- und  Schaffw ollstoffen sowie H erren und  D am enw äsche. 4. D en  E inkauf von  neuen 
und  überspielten F lü g e ln  und  P ia n in o s . 5. D en  E inkauf von  N ähm aschinen fü r  H au sb ed arf und  fü r 
Schu len . 6. D en  E inkauf von G old - und  S ilb c rw a re n . 7. V erm ittlung  beim Bezüge von  Z eitungen .
8. D e n  E inkauf von  S treich instrum enten  und  S a ite n . 9. D en  E inkauf von  P o rze llan - und  G eb rauchs­
geschirr, den E inkauf v. Schreibm aschinen. 10. V erm ittelt die U nterkunft im E rh o lungshe im  u . Som m erfrischen.

B e i Bestellung von  M ustern  fü r  P am enftle ider ist anzuführen, ob der S to f f  g la tt oder gemustert, hell 
oder dunkel sein soll, ob ein praktisches oder elegantes M odckleid gewünscht w ird . B ei W a s c h s t o f f e n t e i l e  
m an  m it, ob sie fü r  K leider oder B lusen  gebraucht w erden, ob W oüm ousselin , B a ttis t, A l t la s -S a t in ,  S e p h ir , 
Waschköper oder n u r  W aschkotton gewünscht w ird . —  Bestellungen find n ic h t  in  die M uste r hineinzulegen, 
sondern direkt an  die W irtschaftsab te ilung  zu leiten. D ie  M ustersendungen find unbeschädigt zurückzuschicken. 
D ie  freie Z usendung  der Postpakete erfolgt bei einer B estellung im  B e trage  von m indestens 40  K. D ie 
W .-A . trä g t die A u slag en  fü r  M ustersendungen und  Rechnungsstcm pel. A n sch rift; M rts c h a f ts a ö lc i lu n g  
des L andesfeh rerverc ines in  M öhm cn, A eichenScrg.

Pythagoras-Tusche
Sorte P

Leichtflüssig Unverwaschbar 
. Im Strich nicht auslaufend .

In 32 Tönen
von außerordentlicher 
. . Leuchtkraft . .

Dr. Schoenfelds Schul-Aquarellfarben.

* Dr fr . Schoenfeld §  *
Malerfarben- und Maltuchfabrik in Düsseldorf.

Preislisten und Tabellen mit Aufstrichen von Tuschen 
und Farben stehen k o s t e n l o s  zur Verfügung.



Die Zukunft der familie
wird für den  Fall d es  frühzeitigen A b leb en s d es  O berh au ptes am  w irksam sten  

sich erg este llt durch d ie  L eb en sversich eru n g; d iese  betreibt der

Erste allgem. Beamtenverein der österr.- ung. Monarchie
in a llen  m öglich en  K om binationen nach den G rundsätzen  der G egen seitigk eit.

Die V e r s i c h e r u n g s b e d i n g u n g e n  des Beamtenvereines 
sind anerkannt vorteilhaft, die P r ä m i e n  mäßig.

A u s z a h l u n g e n  fälliger Kapitalien erfolgen sofort und ohne Abzug.

Versicherungsstand Ende 1911 . 216,000.000 Kronen
V ere in sv e rm ö g e n .............................  84,000.000 Kronen
Ausbezahlte Versicherung seit Be­

ginn der Vereinstätigkeit . . 114,000.000 Kronen
Für humanitäre Zwecke verausgabt 3,166.000 Kronen.

Nähere Auskünfte erteilt bereitwilligst und kostenfrei die Zentralleitung des

Ersten allgem einen Beam tenvereines der österr.-ung. Monarchie
W ien I., W ipplingerstraße Nr. 25.

Empfiehlt sich von selbst! Eine Probe genügt 1 

U n iv ersa l
Gallus-Tintenpulver.
Zur sofortigen Erzeugung einer vorzügl. schimmel­
freien, nicht stockenden, tiefschwarzen oder far­

bigen Schreib- oder Kopier-Tinte.

Spezialität: Schul-Tinte.
In Dosen per 1 kg 4 K zur Herstell, von 20—25 1.
Preisblatt über sämtliche Präparate zur Herstel­
lung von tiefschwarzer oder färbiger Schreib- oder 
Kopiertinte sowie Anthrazentinte, Alizarintinte, Kar­
mintinte oder anderfarbiger Tinte, sowie Zeugnis­
abschriften von P. T. Schulleitungen, Behörden etc. 

gratis und franko.

Köpp’sche Tintenpräparate-Erzeugung
W. L A M P E L ,  B ö h m . - L e i p a .  

früher (Jicin).

E in ige  Z eu g n isse  zur P r o b e :

Unter den verschiedenen Tintenpulvern und Teigen 
habe ich Ihr Tintenpulver als das Beste erkannt und werde 
Ihr Produkt, wie schon in Irüheren Jahren, verwenden.

G. N., Oberlehrer. 
Ihr Tintenpulver verdient unstreitig den Vorzug vor 

allen ähnlichen Präparaten. A. j .  F., Oberlehrer.
Ich verwende seit 14 Jahren Ihr Tintenpulver und bin 

stets zufrieden S ch u lle itu n g  M.
Auf obiges Inserat machen wir unsere Leser besonders 

aufmerksam. Dle.Verwaltung der „Blätter“.

Kartogr.-Anstalt
G. Freytag & Berndt, G es.m .b .H . 

-----------  W ien, VII. -----------
Rothaugs Schulatlanten und Schulwandkarten er­

gänzen sich in vollkommenster Weise.
Die Karten der Atlanten sind getreue Abbildungen 

der Wandkarten und umgekehrt.

Rctbaugs ScbiUwandkarten
P re is  je d e r  A usgabe  au f L w d. in M appe o d e r  m it S täb e n , 

K a rten sch u tz  u n d  L ederriem en . 
Ö s t e r r e i c h - U n g a r n  I : 900.000, 160 : 226 cm  . . K 24 — 
—kle ine  A u sg a b e  (n u r  po l.)  1 : 900.000, 140: 190 cm  „ 16 — 
ö s t e r r .  A l p e n l ä n d e r  1 : 300.000, 180: 205 cm  . . „ 24 —
S u d e te n l ä n d e r  1 : 300.000, 130 : 190 c m  20 —
K a r s t l ä n d e r  1 : 300.000, 170 : 195 c m  24 —
N le d e r - Ö s te r r e l c h  (N ur p h y s .)  1 :150 .000 ,140 :180cm „ 22 — 
D e u ts c h e s  R e ic h  1 : 800.000, 180 : 200 cm  . . . .  2 6 -
E u r o p a  1 : 3 M illionen , 170 : 195 c m ............................ ,  22 —
A s ie n  1 : 6 M illionen 190 : 205 c m  22 —
A fr ik a  1 : 6 M illionen , 170 : 200 c m  22 —
N o r d a m e r i k a  1 : 6  M illionen , 170 : 200 cm  . . „ 22 — 
S ü d a m e r ik a  1 : 6  M illionen , 185 : 170 cm  . . . ,  22 — 
A u s t r a l i e n  1 : 6  M illionen , 170 : 200 cm  . . .  „ 22 —
ö s t l i c h e  E r d h ä l f t e  1 : 14 M illionen, 2 0 0 : 180 cm  . „ 18 — 
W e s t l i c h e  E r d h ä l f t e  1 :1 4  M illionen, 2 0 0 :1 8 0  cm  . „ 18 — 
B e id e  P l a n l g lo b e n  au f e inm al genom m en , z u s . . ,  34 — 
P a l ä s t i n a  (N ur p h y s .)  1 : 250.00), 170 : 115 cm  . .  1 4 -  
P ro f. C icalek  <S R othaug , K o lo n ia l -  u .  W e l tv e r ­

k e h r s k a r t e  (N ur pol.) A eq u .-M aß s t. 1 :2 5  M ill.
In  M erk a to rs  P ro jek tio n  160 : 210 cm  . . . .  „ 27 — 

A drian  S a lz b u r g ,  (N ur p h y s .)  1:100.000,135:190cm  „ 22 — 
K ober, S c h le s i e n  (N u rp h y s .)  1:100.000, 1 3 5 :185cm „ 3 0 —
R o th a u g -T ru n k , S t e i e r m a r k  (N ur p h y s .)  1:150.000

180: 160 c m  30 —
Jede  K arte, bei d e r  n ic h t a n d e rs  an g eg eb en , is t  po litisch  

sow ie  p h y s isch  zu  h ab e n . — A lle L eh rm itte l lie fert d ie

Geograph. Lehrmittel-Anstalt
Q . F rey ta g  5  B ern d t, W ien  VII., S ch o tten fe ld g asse  62. 

K ata log  s te h t  au f  V erlangen  zu  D ien s te n  I


